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Erſcheint täglich. 


Ur. 52. 


Für den Monat März 


werden Beitellungen auf die 


„Thorner Zeitung“ 


nebſt täglichem Unterhaltungsblatt und 
Nluſtriertem Sonntagsblatt von allen Poſt⸗ 
ämtern, Briefträgern und unſeren Ausgabeſtellen 
entgegengenommen. 

Die „Thorner Zeitung“ koſtet durch die 
Poſt bezogen 67 Pfg., mit Botenlohn 81 Pfg., 
bei unſeren Ausgabeſtellen 60 Pfg. und durch 
unſere Boten frei ins Haus 75 Pfg. 


Tagesſchau. 
* Die Budgetkommiſſion des Reichstages lehnte 


die Forderung für Erbauung eines Reichs⸗ 
militär⸗Gerichtsgebäudes ab. 


* Die neuen Handels verträge ſollen 
am 1. März 1906 in Kraft treten. 

» Der weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
landtag wurde geſtern in Danzig durch den Herrn 
Oberpräſidenten Delbrück eröffnet. 

* Der Zar ſoll beabſichtigen, durch ein Manifeſt 
eine Ver faſſung für Rußland einzuführen. 

„Über die angebliche Flucht des Prieſters 
Gapon, der bei den Unruhen in Petersburg am 
22. Januar eine Rolle ſpielte, werden abenteuerliche 
Gerüchte verbreitet. 


* Der Oberkommiſſar von Südafrika, Lord Milner, 
hat ſein Entlaſſungsgeſu ch eingereicht. 

„Einem Reuter⸗Telegramm zufolge haben die 
Japaner einen neuen Sieg errungen. 


»In Venezuela bereitet ſich eine neue Revolution 
vor, die ſich gegen den Präſidenten Caſtro und ſeine 
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151. Sitzung vom 28. Februar 1905. 


Am Bundesratstiſche 
Pojadowsky. 

Fortjegung der zweiten Beratung des Etats des 
Reichsamts des Innern. 

Abg. Pauli⸗Potsdam (deutſchkonſ.) klagt über die 
dem Handwerk durch die Gefängnisarbeit gemachte 
Konkurrenz. Großbetriebe müſſe es ja geben, wenn 
ſie aber ihre Kapitalkraft mißbrauchten, müſſe der 
Staat einſchreiten. Die Regierung müſſe der weiteren 
Ausbreitung der Offiziers- und Beamtenwarenhäuſer 
entgegentreten. Ferner müſſe für das Baugewerbe der 
Befähigungsnachweis verlangt werden, auch das Sub⸗ 
miſſionsweſen müſſe geregelt werden. Zwiſchen Fabrik- 
und Handwerksbetrieb müſſe eine genau Grenze ge⸗ 
zogen werden. Redner ſchließt mit der Bitte an die 
Regierung, bei der ferneren Geſetzgebung das Hand⸗ 
werk zu ſchützen. 


Abg. Eickhoff (fr. Vpt.) tritt für die Reſolution 
betreffend Zulaſſung der Abiturienten von deutſchen 
Oberrealſchulen zu den ärztlichen Prüfungen ein. 
Gerade die Oberrealſchulen ſeien für das Studium der 
Naturwiſſenſchaften und der Medizin die beſte Vor⸗ 
bereitung. Auf keinen Fall dürfe den Abiturienten 
der Oberrealſchulen das Studium der Medizin deshalb 
verſchloſſen werden, weil wu Schulen keinen obliga⸗ 
toriſchen Lateinunterricht haben. Das Bedürfnis nach 
Realſchulen werde immer größer, das zeige die 
Zunahme der Zahl der Studenten der techniſchen 
Fächer. 

Abg. Baerwinkel (natl.) ſchließt ſich den Aus⸗ 
führungen des Vorredners an, und wendet ſich dann 
gegen den Abg. Erzberger, deſſen geſtern ausgeſprochenes 
Verlangen nach völliger Vernichtung des Hauſierhan⸗ 
dels zu weit gehe. Was den Antrag über die Han⸗ 
delsagenten betreffe, ſo werde ſeine Partei ihm zu⸗ 

immen, wenn er nicht bereits durch Vereinbarung der 
egierungen erledigt ſein ſollte. 


Staatsſekretär Graf Poſadowsky führt aus, die 
Abgrenzung von Handwerk und Fabrik ſei eine ſehr 
ſchwierige Materie. Er würde dem Abg. Pauli 
dankbar ſein wenn dieſer eine Faſſung geben könnte, 
die in die nächſte Novelle zur Gewerbeordnung, die 
ja bald aus anderen Gründen werde erſcheinen müſſen, 
eingeſchaltet werden könnte. Bezüglich der Konſum⸗ 
vereinsfrage beruhe die Stellung der Regierung auf 
einem Erlaſſe vom Jahre 1899, deſſen Grundgedanke 
unbedingte Neutralität ſei. Eine Unterſtützung ſolcher 
Anſtalt werde nur dafür angängiger achtet, wo eine 
einer Konſumanſtalt in direktem Zuſammenhang mit 
Verwaltung des Reiches ſtehe und die Fürſorge 
für Beamten und Arbeiter dieſe Unterſtützung geboten 
erſcheinen laſſe. Über Lehrlingszüchtigungen ſeien 
Bundesratsverordnungen nicht ergangen. Angeregt ſei 
eine ſolche für das Buchdruckergewerbe und werde 
jetzt beraten. Auch die Regelung der Sonntagsruhe 
werde bearbeitet, und der Geſetzentwurf über die 
Heimarbeit liege jetzt dem preußiſchen Staatsminiſterium 
vor. Die Schüler der Oberrealſchule werde man, nach⸗ 
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möglichſte 
Heizräumen der großen Dampfer und ſcharfe Durch⸗ 
führung der Verordnung über Ermäßigung der Fahr⸗ 
geſchwindigkeit bei unſichtigem Wetter. 
ſchließlich für Befreiung des Handwerks von unnötigen 
Laſten ein. 


der Gewerbeaufſicht ein, und 
geſtrigen 
Unternehmertum kein ſoziales Verſtändnis habe und 
daß 
ſei die Behandlung der Arbeitervereine noch nicht 
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dem ſie zum juriſtiſchen Studium zugelaſſen ſeien, 
ſchließlich 
Graf Poſadowsky wendet ſich dann zur Frage der 
Kapitalaſſoziationen, und füh 
könnten große Aufgaben nicht gelöſt werden. 
geben ſei, daß es einen Größenwahn der Kapital⸗ 
aſſoziationen gebe, der gewiſſe 
international monopoliſieren wolle. 
Zuftände, wie teilweiſe in Amerika, bei uns zeigen, 
dann müßte der Staat eingreifen. Was die Sicherung 
der Bauforderungen angehe, ſo liege dem preußiſchen 
Staatsminiſterium ein fertiger Entwurf zu Beſchluß⸗ 
faſſung vor. 
ſei ein ſehr großer Teil der Handwerker gegen deſſen 
Einführung. Die verbündeten Regierungen ſeien aus⸗ 
nahmslos der Anſicht, 
führung desſelben nicht die Rede ſein könne. 
Baugewerbe ſeien allerdings bedenkliche Übelſtände 
hervorgetreten und die nächſte Novelle zur Gewerbe⸗ 
ordnung werde Beſtimmungen enthalten, die dagegen 
Front machen. 
daß eine Bundesratsverordnung erlaſſen werden ſoll die 
den Wagen⸗, Fahrrad und Automobilverkehr für 
Deutſchland einheitlich ordnet. 
Haftpflicht werde eingehend erwogen, 
Privathaftung 
Zwangsgemeinſchaft ſtatuiert werden ſoll. 


auch zum ärztlichen Studium zulaſſen müſſen. 


rt aus, ohne dieſelben 
Zuge⸗ 


Produktionszweige 
Sollten ſich ſolche 


Bezüglich des Befähigungsnachweiſes 


daß von einer generellen Ein⸗ 
Im 


Der Staatsſekretär erklärt ſchließlich, 


Auch die Frage der 
namentlich ob 


einer zu bildenden 


oder Haftung 


Abg. Raab (Reformp.) hofft, daß die Regierungen 


gegen etwaige Ausſchreitungen der Kartelle ſcharf vor⸗ 
gehen werden. 


Redner fordert ſorgfältige Beobachtung 
der Schutzbeſtimmungen für Handlungsgehilfen, ferner 
erabminderung der Temperatur in den 


Redner tritt 


Abg. Pachniche (fr. Vgg.) tritt für Verbeſſerung 
eſtreitet gegenüber den 
Ausführungen des Abg. Wurm, daß das 


die induſtrielle Bevölkerung verelende. Dagegen 
gerecht, man habe das Gefühl, als würden ſie nicht 
gern geſehen. Sie ſeien aber umſo notwendiger, als 
der Größenwahn der Kapitalaſſoziationen heute ſchon 
die Oberhand gewonnen habe, ſo 
ausgleichender Faktor eintreten müſſe. 

Abg. Bruhn (Refp.) wendet ſich gegen die Waren⸗ 
häuſer, die nichts ſeien als Spekulationen auf die 
Dummheit und Bequemlichkeit der Maſſe. Die Re⸗ 
gierung dürfe keine Verbeugung vor den Kapitals⸗ 
aſſoziationen machen, ſondern müſſe ihnen kräftig ent⸗ 
gegentreten. 

Gegen 6 Uhr vertagt das Haus die Weiterbera⸗ 
tung auf morgen 1 Uhr. 


S 
di Wir 28 
ia 90 RR 
* — S 
———n 


Abgeordnetenhaus. 
150. Sitzung vom 28. Februar 1905. 

Das Haus ſeßzte die Beratung des Kultusetats 
bei dem Kapitel Elementarunterrichtsweſen fort und 
lehnte nach längerer Erörterung den Antrag Ernſt 
betreffend Erhöhung der Oſtmarkenzulage für Volks⸗ 
ſchullehrer ab, nachdem mehrere Regierungsvertreter 
aus finanziellen Gründen dagegen erklärt hatten. 
Im Laufe der Debatte wies Miniſter Dr. Studt 
die von polniſcher Seite gegen die Lehrer in den 
Oſtmarken erhobenen Vorwürfe, dieſelben ſeien die 
Schürer des Unfriedens, aufs entſchiedenſte zurück. 

Auch der Antrag Rewoldt auf Schaffung einer 
einheitlichen Ferienordnung für die Volksſchulen und 
höheren Schulen in derſelben Gemeinde, die von der 
Regierung als undurchführbar erklärt wurde, wurde 
nach eingehender Beratung abgelehnt. 

In der Debatte gab Frhr. v. Heydebrand die 
Erklärung ab, daß die große Mehrzahl der Konſer⸗ 
vativen nach wie vor auf dem Standpunkt des Schul⸗ 
kompromiſſes ſtehe und das Volksſchulunterhaltungs⸗ 
geſetz ohne Regelung der Konfeſſionalität nicht verab⸗ 
ſchieden werde. 8 

Weiterberatung morgen 11 Uhr. 
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Die neuen Handelsverträge treten am 
1. März 1906 in Kraft. Im deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Vertrag war als Termin für das 
Inkrafttreten der 15. Februar 1906 vorgeſehen. 
Infolge Übereinkommens mit Oſterreich⸗Ungarn 
iſt dieſer Termin auf den 1. März 1906 verlegt 
worden. An dieſem Tage treten auch die 
übrigen Verträge ſämtlich in Kraft. 

Die Novelle zum Einkommenſteuerge⸗ 
ſetz ſoll, wie offiziös angekündigt wird, bereits 
am 1. April 1906 in Kraft treten. Es iſt aber, 
ſo heißt es in der offiziöſen Verlautbarung, 
ſelbſtverſtändlich, daß, wenn es ſich nicht er⸗ 
möglichen läßt, den Entwurf noch im Sommer 
des laufenden Jahres zum Geſetz zu machen, 


daß der Staat als 


wenn er alſo erſt in der nächſten Herbſtſeſſion 
an den Landtag gelangen würde, dieſer Termin 
nicht innegehalten werden könnte. Es ließen 
ſich dann in der Zwiſchenzeit die durchaus not⸗ 
dendigen Vorarbeiten für die Durchführung 
der Neuerungen nicht erledigen. 

Über das Ergebnis der Unterſuchung 
der Beſchwerden der Bergarbeiter auf der 
Zeche „Proſper“, Schacht J, durch die amtliche 
Unterſuchungskommiſſion wird das Protokoll 
im „Reichsanz.“ veröffentlicht. Es ſchließt mit 
der Verſicherung, durch die Unterſuchung ſei 
feſtgeſtellt, daß irgendwelche Umſtände, welche 
das Eintreten der Belegſchaft in den Ausſtand 
rechtfertigen oder begründen könnten, nicht 
vorgelegen haben. 


Der Verbrauch an Margarine iſt zum 
Arger der Agrarier fortgeſetzt im Steigen be⸗ 
griffen. Alle Verſuche, der Bevölkerung den 
Genuß der Margarine zu verekeln, ſind miß- 
glückt, im Gegenteil, die agrariſche Agitation 
hat nur dazu beigetragen, unfreiwillig Reklame 
für die Margarine zu machen. Das trifft ins⸗ 
beſondere auch zu auf den neuen Verſuch, den 
die „Deutſche Tagesztg.“ unternimmt, vor dem 
Oltalg graulich zu machen. Im hannoverſchen 
Provinziallandtag iſt ein Agrarier neuerdings 
auf den Gedanken verfallen, ein Verbot des 
Verbrauchs von Margarine in allen Provinzial⸗ 
anſtalten zu fordern. Dieſer Verſuch aber iſt 
fehlgeſchlagen, wie ſich aus folgendem Bericht 
der „Deulſchen Tagesztg.“ ergibt: „Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Wrede beſchwerte ſich über die 
Verwendung von Margarine, da durch deren 
Gebrauch eine Täuſchung hervorgerufen werde 
und eine Schädigung der Landwirtſchaft ein⸗ 
trete. Auch in geſundheitlicher ebene ſei 
die Verwendung bedenklich, da Margarine 
nicht mit Butter zu vergleichen ſei. Er ſei er⸗ 
ſtaunt, daß trotz aller dieſer Bedenken im Vor⸗ 
jahre wieder eine öffentliche Ausſchreibung über 
10000 Kilogramm Margarine für die Heil⸗ 
und Pflege⸗Anſtalten erfolgt ſei, und beantrage, 
die Verwendung von Margarine in ſämtlichen 
Anſtalten der Provinz nicht mehr zuzu⸗ 
laſſen; die Provinz Hannover brauche gerade 
nicht als ſchlechtes Beiſpiel in dieſer 
Beziehung den anderen Provinzen voranzu⸗ 
gehen. — Landesdirektor Lichtenberg beſtritt, 
daß eine Täuſchung eintreten könne. Die Ver⸗ 
wendung von Margarine in den Anſtalten ſei 
durchaus kein Geheimnis. Eine gewiſſe 
Schädigung der Landwirtſchaft erkenne er an, 
doch fei dieſe jo gering, daß ſie kaum in Frage 
komme; die Erſparnis betrage für die Provinz 
etwa jährlich 25000 Mk. Rittergutsbeſitzer 
v. Freſe meinte, in dem hohen Hauſe ſei wohl 
kaum jemand, der ſeinen Dienſtboten Margarine 
vorſetze, worauf Oberbürgermeiſter Struckmann⸗ 
Hildesheim erwiderte, daß in ſeinem Hauſe 
und ſicher auch in den Häuſern der meiſten 
übrigen Mitglieder des Landtages Margarine 
verbraucht werde. Oberbürgermeiſter Rißmüller 
bemerkte, daß Millionen von Einwohnern 
Deutſchlands mit Margarine ernährt würden, 
und daß man im Lande den Kopf ſchütteln 
würde, wenn im Provinziallandtag ein ſolcher 
Beſchluß gefaßt würde. — Der Antrag wurde 
zurückgezogen.“ a 

Für die Zuläſſigkeit des Streikpoſten⸗ 
ſtehens hat ſich das Oberlandesgericht Jena 
ausgeſprochen. Der Stadtrat von Gera hatte 
eine Polizeiverordnung erlaſſen, die das un⸗ 
befugte Stehenbleiben auf den Straßen verbot. 
Beim letzten Maurerſtreik in Gera wurden 
mehrere Maurer wegen Streikpoſtenſtehens in 
Geldſtrafen genommen. Sie beantragten richter⸗ 
liche Entſcheidung und wurden freigeſprochen, 
weil die ſtadträtliche Verordnung den Reichs⸗ 
geſetzen zuwiderlaufe. Das Landgericht hat 
ſich dem Urteil angeſchloſſen, und das Ober⸗ 
landesgericht in Jena hat die Polizeiverord⸗ 
nung jetzt ebenfalls für ungültig erklärt. 


ASIAN 


Rußland. 
Eine Verfaſſung für Rußland? In dem 
zähen Kampfe, der jetzt am Zarenhofe zwiſchen 
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den ſtarren Verfechtern des alten autokrati* 
ſchen Syſtems und den Fürſprechern einer mo⸗ 
dernen Anſchauungen ſich nähernden Politik 
abſpielt, ſcheint ſich der Sieg den Liberalen 
zuwenden zu wollen. Der offtziöſe Draht 
meldet: 

Landwirtſchaftsminiſter Jermolow überreichte am 
24. d. Mts. dem Kaiſer eine auf deſſen Befehl aus⸗ 
gearbeitete Denkſchrift über die geſamte innerpolitiſche 
Lage Rußlands und die zur Herbeiführung normaler 
Verhältniſſe erforderlichen Maßnahmen. Der Miniſter 
gelangte darin zu dem Schluß, daß normale Verhält⸗ 
niſſe und eine Beruhigung der Gemüter nur noch durch 
Einführung einer Konſtitution und Berufung einer Ver⸗ 
ſammlung von Volksvertretern zu erhoffen ſeien. Der 
Kaiſer beriet die Denkſchrift eingehend mit dem Mini⸗ 
niſter und beauftragte ihn, ein entſprechendes Reſkript 
an den Miniſter des Innern, bezw. ein Manifeſt zu 
entwerfen. Am 25. d. Mts. abends fand bei dem Mi⸗ 
niſter Jermolow eine vertrauliche Beratung der zu⸗ 
ſtändigen Perſönlichkeiten behufs Ausführung der 
kaiſerlichen Willensäußerung ſtatt. 

Die Macht der Tatſachen und der geſunde 
Menſchenverſtand einzelner Ratgeber des Zaren 
hat ſich alſo doch als ſtärker erwieſen als die 
myſtiſch⸗phantaſtiſchen Ideen von der Heilig⸗ 
keit des autokratiſchen Zarentums. Wenn der 
Zar nun endlich an den einmal gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſen feſthält und nicht in letzter Stunde wie⸗ 
der den Einflüſterungen der Großfürſtenklique 
nachgibt, wenn endlich das Volk als geſetz⸗ 
gebender Faktor in die Hofkamarilla eingeſchaltet 
werden würde, dann könnte die furchtbare 
Kriſe unſchwer beſeitigt werden, die jetzt Ruß⸗ 
land heimſucht. Aber zwiſchen Wollen und 
Vollbringen iſt im heiligen Rußland ein weiter 
Weg, und man tut gut, erſt abzuwarten, was 
das Manifeſt des Zaren Neues bringt. 

Gapons Flucht. Im „Petit Pariſien“ 
erzählt ein ruſſiſcher Schriftſteller, welcher be⸗ 
ade den Prieſter Gapon au 

egleitet zu haben, folgendes: 
kleidet, hat fi) Gapon, welcher ſich ſeinen 
Bart hatte abraſieren laſſen, zunächſt nach 
Kronſtadt begeben. Er hatte 4000 Rubel in 
ſeinem Gürtel. Von Kronſtadt reiſte Gapon 
mit ſeinem Begleiter nach Finnland. Von 
Wiborg nach Helſingfors fuhren ſie im Schlitten 
und ſuchten den Poliziſten auszuweichen, die 
allein von den Ereigniſſen des 22. Januar 
unterrichtet waren, während ſonſt noch niemand 
in Finnland von all dem, was ſich kurz zuvor 
in der Hauptſtadt abgeſpielt hatte, etwas 
wußte. 230 Kilometer legten ſie im Schlitten 
zurück. Die Gendarmen hatten Gapon wie⸗ 
derholt angehalten. Im Orte Abo wurde er 
von einem Profeſſor erkannt, mit welchem er 
in Verkehr ſtand, als er noch in einem Mädchen⸗ 
lyceum Unterricht erteilte. Gapon flüsterte ihm 
zu: „Ich habe eine geheime Miſſion, Sie 
kennen mich nicht!“ Der Profeſſor wußte auch 
noch nicht, welche Rolle Gapon geſpielt hatte. 
Auf einem engliſchen Schiffe verließen Gapon 
und ſein Begleiter Finnland. Sie verfügten 
ſich nun nach Stockholm, wo ſie ſich als ge⸗ 
rettet betrachten konnten. Eine Woche ſpäter 
war Gapon in Paris, von wo er ſich nach 
Genf begab. Er weilte daſelbſt einige Zeit. 
Sein gegenwärtiger Aufenthalt wird geheim 
gehalten. So weit der abenteuerliche Bericht 
des „Petit Pariſien“. In Paris wird dagegen 
verſichert, daß Gapon ie nicht in Paris 
geweilt habe, und die ruſſiſchen Revolutionäre 
behaupten nach wie vor, daß Gapon ſich in 
Rußland in ſicherem Verſtecke befindet. 
Italien. 

Die Obſtruktionsbewegung der italieniſchen 
Eiſenbahner gewinnt an Ausdehnung. Dem 
„Popolo Romano“ zufolge iſt die Abfahrt von 
31 Perſonen⸗ und Schnellzügen von Rom 
eingeſtellt. Die abgehenden Züge werden nur 
von wenigen Reiſenden benutzt. Die Beförderung 
von Frachtgut iſt bis zum 2. März eingeſtellt. 
Da der Eiſenbahnverkehr mit den Orten der 
Campagna faſt aufgehört hat, wird der Ver⸗ 
kehr durch Poſtkutſchen aufrechterhalten. 

GE Schweden⸗Norwegen. 

Premierminiſter Nanſen? Der Nordpol⸗ 
fahrer Dr. Fridtjof Nanſen ſoll norwegiſcher 
Premierminiſter werden, jo wird allen Ernſtes 
behauptet und von den norwegiſchen Radikalen 
. Nanſen hat 1903 die unionsfreund⸗ 
iche Wahlagitation freundlich unterſtützt, iſt 
aber jetzt völlig entgegengeſetzter Anſicht. Statt 
deſſen iſt Björnftjerne Björnſon noch für Vor⸗ 
ſicht gegenüber Schweden, das auf norwegiſche 


Drohungen hin unmöglich nachgeben könne, 


ſeiner Flucht 
s Bauer ver⸗ 


— 
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haben, offiziell angekündigt mit dem 
vorläufig nichts gegen Venezuela zu unter⸗ 


und zwar weder in ſeiner parlamentariſchen 
Vertretung, noch in ſeinem Souverän. Er 
ſchlägt eine norwegiſche Maſſenadreſſe an 
Schweden vor. Dort “feien doch weder die 
Nation noch die Dynaſtie ſo malhonnett, der 
Bitte des Stammesbruders um Erſatz der ver⸗ 
unglückten Union durch ein feſtes Verteidi⸗ 
gungsbündnis zu widerſtreben, wenn diefe Bitte 
einmütig und in paſſender Tonart vorgetragen 
werde. Seit ihm bei Überreichung des dich⸗ 
teriſchen Nobelpreiſes in. Stockholm, König 
Oskar II. perſönliche Freundlichkeit erwieſen 
hat, iſt der frühere Anwalt für die freiwillige 
Abtretung eisfreier norwegiſcher Häfen an 
Rußland weſentlich ſchwedenfreundlicher ge⸗ 
worden. IC 


Unter Transportſchwierigkeiten 
hat die ruſſiſche Armee zu leiden. Sie iſt hin⸗ 
ſichtlich ihrer Vorräte lediglich auf die Sibi⸗ 
riſche Bahn angewieſen. Privatfrachten nach 
Sibirien werden infolge der Überlaſtung der 
Bahn für militäriſche Zwecke überhaupt nicht 
mehr angenommen. Wie unter den obwaltenden 
Verhältniſſen die ruſſiſche Hofpartei den Krieg 
fortführen will, erſcheint völlig unerklärlich. 
Ob ſie will oder nicht, dürfte ſie nach der 
nächſten größeren Niederlage gezwungen ſein, 
Frieden zu ſchließen. Charakteriſtiſch für die 
Stimmung unter der Bevölkerung iſt folgendes 
Begebnis, das vor kurzem im Rjäſan ſtattge⸗ 
funden hat: Eine Abteilung Reſerviſten in 
der Stärke von 200 Mann ſollte von dort 
mit der Bahn abtransportiert werden. Die 
Reſerviſten erklärten aber dem kommandierenden 
Offizier, der Krieg ſei beendet, ſie würden da⸗ 
her wieder nach Hauſe gehen. Alle Verſuche 
des betreffenden Offiziers, die Leute von ihrem 
Beginnen abzubringen, blieben erfolglos. Sie 
gingen tatſächlich auseinander. 

Die Koſten des Huller Schieds⸗ 

gerichts verfahrens. 4 

Der „Daily Expreß“ bringt eine Berechnung 
der Koſten, die durch die Unterſuchung des 
Nordſeevorfalles erwachſen. Dieſe Koſten ſind 
nach dem Abkommen über die Unterſuchung 
von England und Rußland zu gleichen Teilen 
zu tragen. Dabei bezahlte England die Koſten 
für die Überführung ſeiner Zeugen nach Paris 
und Rußland diejenigen für die Reiſe der 
ruſſiſchen Zeugen. Die Koſten der Kommiſſion 
ſelbſt werden durch den Generalſekretär der 
Kommiſſion feſtgeſtellt werden. Man ſchätzt 
fie auf täglich 8 10000 Mk. Dabei ſind 
nicht mitgerechnet die Koſten für die ruſſiſchen 
und engliſchen Juriſten, die bei den Verhand⸗ 
lungen zugegen waren. Die Geſamtrechnung 
wird demnach ungefähr 600 000 Mark betragen. 


Belgien. fl 

Der belgiſche Bergarbeiterausſtand iſt 
noch nicht beendet. Der Ausſchuß des Berg⸗ 
arbeiterverbandes nahm am Sonntag in 
Charleroi nach längerer Erörterung eine Tages⸗ 
ordnung an, in der mit Bedauern die Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeit in dem Becken von Lüttich 
und dem Mittelbecken feſtgeſtellt und den Be⸗ 
zirksvereinigungen der Becken von Charleroi 
und Borinage überlafjen wird, die Forderungen 
der Bergarbeiter zu verfolgen. In dieſen beiden 
Kohlenbecken hat ſich die Lage noch verſchärft. 
In zahlreichen Einzelverſammlungen wurde die 
Fortſetzung des Ausſtandes beſchloſſen. Im 
Becken von Borinage ſowie im Becken von 
Chaleroi dauern die Anſchläge gegen Arbeits⸗ 
willige fort. In Chatelineau, im Becken von 
Borinage, wurde am Sonnabend bei einem 
Zuſammſtoß mit Gennarmen ein Ausſtändiger 
getötet. Die Zahl der Ausſtändigen in den 
Becken von Charleroi und Borinage wird 
heute auf 61000 angegeben. Man iſt auf 
eine längere Dauer des Ausſtandes gefaßt. 

Süd-Amerika. 

In Venezuela bereitet ſich, wie ſchon 
kürzlich gemeldet, eine neue Revolution gegen 
den Präſidenten Caſtro vor. Das wäre in 
dieſer mit Bürgerkriegen von jeher geſegneten 
Republik nichts beſonderes. Inſurrektionen 
gehören dort nun einmal zum guten Ton. 
Aber die jetzt bevorſtehende Revolution wird 
und unter dieſem Geſichtspunkte verdient fie 
einiges Intereſſe — den Vereinigten „Staaten, 
die ja mit Caſtro noch ein Hühnchen zu pflücken 

ier 


Kulm⸗Thorn⸗Brieſener Kreisgrenze, 28. Februar. 
Der Arbeiter Franz Dondelski zu Liſſewo zog ſich 


nehmen, da Caſtro beſeiligt werden fo er Dem 
Reuterſchen Bureau wird berichtet: Joſeph 
Andra, ein früherer Richter am Bundes⸗ und 
Kaſſationsgerichtshof in enezuela, ging nach 
Waſhington, um auf das Staatsdepartement 
einzuwirken, nicht in enezuela einzuſchreiten, 
bis die Revolution, die jetzt vorbereitet wird, 
den Präſidenten Caſtro abgeſetzt haben wird. 
Andra hat dem New Vork Herald mitgeteilt, 
daß beide Parteien, die Nationaliſten und 
die Liberalen, ſich gegen Caſtro verbünden 
hätten und daß ſie die Überzeugung! hätten, 
daß ſie ihn ſtürzen und die Vereinigten Staaten 
von einer möglicherweiſe unangenehmen Affäre 
bewahren könnten. Er ſei bevollmächtigt zu 
erklären, daß die Führer der Beech 9 ſich 
verpflichten, die Forderungen gegen Venezuela 
zu zahlen, und denen, die Eigentumsanſprüche 
in Venezuela erheben, zu verſichern, daß jtrenge | 
Unparteilichkeit beobachtet würde. Der General 
Gregorio Riera, der Leiter der Bewegung, 
handele im vollſtändigen Einvernehmen mit 
den Generalen Penaloſa, Morales und Paredes. 
Die Revolution im Jahre 1903 hätte plötzlich 
wegen Mangels an Muniton ihre Ende erreicht, 
diesmal aber herrſche kein Mangel an Kriegs⸗ 
material. — Die Amerikaner werden wohl 
mit ſich reden laſſen; wenn Caſtros Gegner 
ihnen die Kaſtanien aus dem Feuer holen 
wollen, werden ſie ſie gewiß nicht daran hindern. 
Vielleicht laſſen ſie ſich ſogar gegen Geld und 
gute Worte bereit finden, den Revolutionären 
Kriegsmaterial zu liefern, wenn ſie etwa doch 
davon nicht genug haben ſollten. 


der ruffiſch⸗fapaniſche Krieg. 


Kampf auf der ganzen Linie. 


Aus chineſiſcher Quelle verlautet, daß ein 
allgemeiner Kampf längs der ganzen Linie im 
Gange ſei. Am heftigſten wüte der Kampf 
auf dem rechten japaniſchen Flügel, wo Kuroki, 
weit nach Norden vorſtoßend, die ruſſiſche 
Rückenſtellung an der Eiſenbahnlinie bedrohe. 
Eine beſondere japaniſche Truppenmacht, ſo 
wird berichtet, bewegt ſich von Südoſten gegen 
die ruſſiſche Eiſenbahnverbindung mit Wladi⸗ 
woſtok. Die Japaner beſchießen Mukden mit 
11zölligen Geſchützen. Einige Perſonen, welche 
von der Front zurückkehrten, berichten, das 
kürzlich begonnene Bombardement habe weit 
hinter den ruſſiſchen Linien‘ großen Schäden 
angerichtet. WN 

Ein japaniſcher Sieg? 95 

Ein Reuter⸗Telegramm meldet, die Japdker 
hätten die Ruſſen bei Tſinghocheng, 25 te 
nördlich von Simachi, auf dem äußerſten j 
niſchen rechten Flügel angegriffen und ge] 

Der Angriff begann am 23. Februar. Die 
Ruſſen wurden auf 17 000 Mann geſchätzt; ihr 
Verluſt ſoll 2000 Mann betragen, der der 
Japaner nur gering ſein. 


ordneten⸗Verſammlung werden zur 
1905 an Ge⸗ 


Schwetz, 28. Februar. Das dem Schneider 
Johann Klawonn in Gr. Zappeln gehörige 
Wohnhaus iſt ni edergebrannt. Der ver⸗ 
mutliche Brandſtifter iſt verhaftet worden. 


In der 
Stadtverordnetenfigung 
wurde folgendes beſchloſſen: In das Kura⸗ 
torium der ſtädtiſchen Haushaltungsſchule ſind 
die Herren Lehrer Stobbe und Photograph 
Schwartz gewählt. Ferner wurden folgende 
Gehälter an der höheren Mädchenſchule neu 
geregelt: Da Anfangsgehalt für den Direktor 
4500 Mk. Öhsfelbe ſteigt von 3 zu 3 Jahren 
um 300 Mk., bis 6000 MR. Dazu kommt 
das Wohnungsgeld mit 800 Mk. Für zwei 
Oberlehrerſtellen Anfangsgehalt 2700 Mz., 
Die dritte Ober- 


Für dieſe 
ſoll das Anfangsgehalt 1600 Mh., das End⸗ 


Allenſtein, 28. Februar. Ein Diebes⸗ 
neſt in der Kaſerne des 15 1. Regi⸗ 
ments wurde durch die Unterſuchung gegen 
den Sergeanten Goldap entdeckt, der an den 
fait hen feiner Braut Rogowski beteiligt 
ner Uhr und Verlobungsring, die der 

verbrannt ſein ſollen, wurden ebenfalls 
underfehrt vorgefunden. Außerdem wurden, 
der „Allenſt. Ztg.“ zufolge, auf der Montierungs⸗ 


N 
vorjährigen Tagung beſchäftigt haben, befanden 
ſich zwei von hervorragender Bedeutung für 
die landes kulturelle Entwicklung der Provinz: 
Das Reglement zur Entſchädigung für an 
Milzbrand gefallene Tiere und die Begut⸗ 
achtung eines Entwurfs für die Wegeordnung 
der Provinz Weſtpreußen. Das erſtgenannte 
Reglement hat in der von Ihnen beſchloſſenen 
Faſſung die Genehmigung des Herrn Land⸗ 
wirtſchaftsminiſters gefunden, und nachdem 
zwiſchen dieſem und der Provinzialverwaltung 
auch eine Einigung über die Ausführungsbe⸗ 
ſtimmungen zu dieſem Reglement erzielt iſt, 
hat dieſe ſeit Jahren verhandelte Angelegen⸗ 
heit einen Abſchluß gefunden, der den Beſitzern 
von an Milzbrand gefallenem Vieh einen teil- 
weiſen Erſatz des ihnen erwachſenen Schadens 
gewährleiſtet. Es gereicht mir zur beſonderen 
Genugtuung, dieſes heute feſtſtellen zu können. 
Der Entwurf einer Wegeordnung für die 
Provinz Weſtpreußen iſt noch nicht Geſetz ge⸗ 
worden. Indeſſen ſteht zu hoffen, daß er in 
einer Ihren Wünſchen entſprechenden Form 
verabſchiedet werden wird. 

Vorlagen von ähnlicher Bedeutung werden 
Sie in dieſem Jahre nicht beſchäftigen. Ins⸗ 
beſondere entbehren diejenigen der kgl. Staats- 
regierung des allgemeinen Intereſſes. Aber 
auch unter den Vorlagen des Provinzialaus⸗ 
ſchuſſes befindet ſich keine von hervorragender 

edeutung, ſo daß im Vordergrunde Ihrer 
Beratungen die Feſtſtellung der Voranſchläge 
ſtehen wird, deren Gleichgewicht ſich diesmal 
nicht ohne Erhöhung der Provinzialabgaben 
wird herſtellen laſſen. Erfreulicherweiſe iſt es 
möglich geweſen, dieſe Erhöhung in mäßigen 
Grenzen zu halten, weil die Erſparniſſe aus 
den durch das Geſetz vom 2. Juni 1902 über⸗ 
wieſenen Fonds zur teilweiſen Deckung der 
Beträge herangezogen werden können. Die 
Genehmigung habe ich hierzu um jo unbedenk- 
licher erteilen können, als ein erheblicher Teil 
der Mehrausgaben durch die Aufwendungen 
für die Armenpflege entſtehen wird, außerdem 
aber die letzte Ernte eine gute geweſen iſt, 
und es den Anſchein hat, daß Handel und 
Induſtrie den tiefſten Stand der auf ihnen 
laſtenden Kriſis überwunden haben, ſo daß auf 
eine Steigerung der der Erhebung der Pro- 
vinzialabgaben zugrunde zu legenden ſtaatlich 
veranlagten Steuern gehofft werden kann. 


Mit dem Wunſche, daß ſich dieſe Hoffnung 
erfüllen möge, erkläre ich kraft des mir er⸗ 
teilten allerhöchſten Auftrages den 29. Land⸗ 
tag der Provinz Weſtpreußen für eröffnet. 

Alterspräſident Abg. Heine⸗Narkau brachte, 
nachdem er der Verlobung des Kronprinzen 
und der glücklich überſtandenen Krankheit des 
Prinzen Eitel Friedrich gedacht und darauf 
hingewieſen hatte, wie gerade unſerer Provinz 
der Kaiſer zahlreiche Gnadenbeweiſe gegeben, 
das Kaiſerhoch aus. Im Anſchluß daran wurde 
der bisherige Vorſitzende des Provinzial-Land⸗ 
tages Herr von Graß⸗Klanin, ferner der bis⸗ 
herige Stellvertreter Graf von Keyſerlingk⸗ 
Neuſtadt wiedergewählt. Herr von Graß ge⸗ 
dachte der verſtorbenen Mitglieder: Landrat 
Maurach Danzig und Bürgermeiſter Löhrke⸗ 
Flatow, zu deren Andenken ſich die Verſamm⸗ 
lung von den Sitzen erhob. Die nächſte Sitzung 
findet am Mittwoch mittag 12 Uhr ſtatt. 


IOHALES 
BET AN 


Thorn, den 1. März. 

Perſonalien. Der Regierungsaſſeſſor Roth in 
Breslau iſt der Regierung in Danzig überwieſen wor⸗ 
den. Dem Oberlehrer Zimmermann in Dirſchau 
iſt der Charakter als Profeſſor verliehen worden. — 
Aus dem Bereiche des 17. Armeekorps ſind nachſtehende 
Studierende der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Akademie für das mili⸗ 
tärärztliche Bildungsweſen zu Unterärzten des Friedens⸗ 
ſtandes ernannt worden: Otto, beim Inf.⸗Regt. Nr. 
14, Boſſe, beim 1. Weſtpr. Feldart.⸗Regt. Nr. 35. 
— Der Königliche Waſſer⸗Bauinſpektor Herr Harniſch 
iſt vom 1. März d. J. ab von Marienburg nach Brom- 
berg verſetzt. An ſeine Stelle tritt von dieſem Zeit⸗ 
punkt ab Herr Waſſer Bauinſpektor Atzpodien aus 
Dirſchau. 

— Freie Rückfahrt iſt für die Ausſtellung 
für Kochkunſt, Volksernährung, Armeever⸗ 
pflegung, Hotel und Gaſtwirtſchaftsweſen, 
welche in der Zeit vom 20. Mai bis 4. Juni 
d. Js. in Danzig ſtattfindet, von der Kgl. 
Eiſenbahndirektion für den Bezirk der Preu⸗ 
Bild) ⸗Heſſiſchen Staatsbahnen bewilligt. Für 
den Bereich der ſächſiſchen Staatsbahnen ſteht 
die Bewilligung ebenfalls in Aus ſicht. Die 
Veranſtaltung findet in den Geſamträumen 
des Friedrich⸗Wilhelm Schützenhauſes nebſt 
Neubauten ſtatt. Nach den bisher ſo zahlreich 
eingegangen Anmeldungen und dem ſo überaus 
regen Intereſſe zu ſchließen, wird dies die 
größte Fachausſtellung werden, die jemals in 
den Oſtprovinzen ſtattgefunden hat. Unter 
den Ehrenförderern befinden ſich die 
Spitzen der Zivil⸗ und Militärbehörden, u. a. 
Se. Exzellenz Delbrück, Oberpräſident, Re⸗ 
gierungpräſident von Jarotzky, Kommandierender 
General von Braunſchweig, Se. Exzellenz von 
Mackenſen, Generalleutnant, General⸗Adjutant 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs. Das 
Bureau befindet ſich Heiligegeiſtgaſſe 84. 


kammer, die der Sergeant als Kammerunter⸗ 
offizier verwaltete, reiche Vorräte der feinſten 
Herren⸗ und Damenwäſche ermittelt, auch 
ſilberne Löffel, Meſſer und Gabeln, ſowie ver⸗ 
ſchiedene Gebrauchs⸗ und Luxusgegenſtände 
fehlten bei der offenbar zuſammengeſtohlenen 
Ausſteuer nicht. Die R. muß wie ein Rabe 
geſtohlen haben, denn es war eine volle 
Wagenladung, die von der Kaſerne zur Staats⸗ 
anwaltſchaft gebracht wurde. 

Mühlhauſen, 28. Februar. In große 
Betrübnis verſetzt wurde die Familie 
des Briefträgers Weidner hierſelbſt. Die 
18jährige Tochter des Herrn W. war mit 
einem hieſigen Briefträger verlobt. Die Hochzeit 
des jungen Paares ſollte Donnerstag den 2. 
März gefeiert werden. Die Vorbereitungen 
zu dem Feſte waren bereits getroffen. Da 
verließ am Sonnabend gegen 7 Uhr abends die 
Braut das elterliche Haus. Als man ſie ver⸗ 
mißte, wurden die eifrigſten Nachforſchungen 
angeſtellt. Aber erſt am Sonntag nachmittag 
wurde die Braut als Leiche aus dem Schleuſen⸗ 
tümpel unterm Eiſe herausgefiſcht. 

Lyck, 28. Februar. In voriger Woche 
wurden in einer Nacht auf dem Hofe der 
Domäne Röbel zwei Ziegenböcke total zerriſſen 
aufgefunden. Die Spuren deuteten auf Wölfe 
hin, denn wenn die Tat von Hunden ausge⸗ 
führt worden wäre, ſo hätte man wohl die 
Tiere zeriſſen, aber nicht bis auf kleine Überreſte 
verſpeiſt aufgefunden. Von dem einen Ziegen⸗ 
bock fand man nur das Fell, die Hornſchuhe 
der Füße und die Kinnbacken mit den Zähnen 
vor. In derſelben Nacht ſollen im Nachbarort 
Polommen auch Hunde erwürgt vorgefunden 
ſein. (Lycker Tagebl.) 

Tilſit, 28. Februar. Ein hieſiger Rentier 
verausgabte an ſeinem Geburtstage im Jahre 
1880 einen Hundertmarkſchein. Um 
nun feſtzuſtellen, ob der Schein noch einmal in 
ſeinen Beſitz kommen werde, zeichnete er ihn 
mit ſeinem Namen und dem Datum ſeiner 
Verausgabung. „Kommt der Schein noch 
einmal in meinen Beſitz“, ſo meinte der Herr, 
„ſo ſoll mir das ein Zeichen ſein, daß ich noch 
hundert Monat von dieſem Tage ab leben 
werde.“ Unlängſt feierte der Herr wieder 
feinen Geburtstag. Da tritt der Geldbrief⸗ 
träger herein und zählt das Geld einge⸗ 
gangener Poſtanweiſungen auf und ſiehe da, 
— der alte Bekannte liegt vor ihm, verblaßt 
und zerdrückt als erſter Gratulant. Dem 
Beiſpiel des hieſigen Herrn in betreff des 
Zeichnens waren nach der „Tilſ. Ztg.“ auch 
andere gefolgt. Der Schein trug zahlreiche 
Namen, hatte ganz Deutſchland durchzogen, 
um genau nach 25 Jahren wieder nach Tilſit 
in den Beſitz ſeines Verausgabers zu ge⸗ 
langen. (2 ? 

Königsberg, 28. Februar. Der zu⸗ 
ſtändige Ausſchuß des gegenwärtig tagenden 
Provinziallandtages hat in nicht öffentlicher 
Sitzung den Beſchluß gefaßt, zu beantragen, 
daß dem Kronprinzen zu ſeiner bevorſtehenden 
Vermählung als Angebinde der Provinz Oſt⸗ 
preußen eine beſondere Gabe überreicht werde, 
die in einem ſilbernen Tafelaufſatz beſtehen 
ſoll, der von einem mächtigen Elchkopf 
gekrönt wird. 

Braunsberg, 28. Februar. Als heute 
früh ein Fuhrwerknach eu- Ppaſſar ge 
fuhr, fand der Fuhrmann auf dem Wege 
neben dem Damm den Fleiſchermeiſter Korſch 
aus Braunsberg unter ſeinem Wagen liegend 
tot vor. Korſch war geſtern nach Paſſarge 
gefahren und hatte des ſchlechten Weges halber 
auf der Rückfahrt den Damm benutzen wollen. 
In der Dunkelheit iſt das Fuhrwerk von dem 
ſchmalen Damm abgerutſcht, K. dabei aus dem 
Wagen geſtürzt und von dem letzteren befallen 
worden. Das Pferd blieb unverſehrt. Eine 
Gerichtskommiſſion hat ſich an Ort und Stelle 
begeben. Korſch hinterläßt eine Witwe mit 
acht kleinen Kindern. 

Poſen, 28. Februar. An der Front unſeres 
Standes amtes fallen drei ſie ſchmückende 
Medaillons in die Augen. Der Architekt 
hat ſie in zarter Anſpielung zu einem hübſchen 
Scherz benutzt, indem er in das erſte zwei 
flammende Herzen, in das zweite zwei ver⸗ 
ſchlungene Ringe fette. Das dritte aber war 
leer geblieben. Dem wurde nun in einer der 
letzten Nächte abgeholfen. Den erſtaunten Blicken 
der am Morgen Vorübergehenden zeigte ſich 
ein Storch, der kunſtgerecht an der Mauer 
angeklebt, die beiden erſten Medaillons in 
ſinniger Weiſe ergänzte. Leider bereitete, wie 
das Pos. Tgbl. berichtet, unſere Feuerwehr mit 
Hilfe ihrer langen Leiter ſchon um die Mittags⸗ 
ſtunde dem Daſein des Klapperſtorches ein 
jähes Ende. 


Weſtpreußiſcher provinziallandtag. 


Der 29. Weſtpreußiſche Provinziallandtag, 
dem als Vertreter der Staatsregierung die 
Herrn Oberpräſident Delbrück, Oberpräſidialrat 
von Liebermann, die Regierungsräte Schmaucks 
und Dr. Dolle ſowie Regierungsaſſeſſor Dr. 
Jung beiwohnteu, wurde Dienstag mittag 12 
Uhr durch den Herrn Oberpräſidenten mit 
folgender Anſprache eröffnet: 

Hochgeehrte Herren! 
Unter den Vorlagen, die Sie bei Ihrer 


— Übungen des Beurlaubtenſtandes. Im 
Jahre 1905 it nach den allgemeinen Be⸗ 
ſtimmungen beim 17. Armeekorps eine Reſerve⸗ 
Feldartillerie⸗Abteilung in Kriegsſtärke möglichſt 
in der für den Mobilmachungsfall vorge⸗ 
ſehenen Zuſammenſetzung zu bilden. Zur Ab⸗ 
leiſtung der Übung ſind aus dem Bereich des 
3. Armeekorps 170 Mann des Beurlaubten⸗ 
ſtandes der Feldartillerie dem 17. Armekorps 
zu überweiſen. Von den Mannſchaften der 
Maſchinengewehrtruppen üben bei jeder der 
13 Abteilungen 15, und zwar üben Mannſchaften 
aus dem 3. Armeekorps bei der Maſchinen⸗ 
gewehr⸗Abteilung Nr. 4 des 17. Armeekorps. 
Mannſchaften ſind einzuziehen beim 17. Armee⸗ 
korps auf 14 Tage: 5390 Mann der In⸗ 
fanterie, 650 der Feldartillerie bezw. Kavallerie, 
300 Mann aus der Reſerve bezw. Landwehr 
des Trains und aus den als Pferdewärter 
zur Reſerve entlaſſenen Kavalleriſten, und 
2 20 Tage: 30 Mann aus der Reſerve der 
Kavallerie bezw. des Trains. Zu den Übungen 
der Arbeitsſoldaten ſind aus dem Bereich des 
17. Armeekorps 33 Mann einzuziehen. 

— Die Weſtpreußiſche Handwerks⸗ 
kammer veröffentlicht ihren Wirtſchaftsplan 
für das Jahr 1905, der eine Geſamtausgabe 
von 27100 Mark nachweiſt. Die Reiſekoſten 
und Tagegelder für Kammermitglieder und 
Geſellenausſchuß betragen 1430 Mk., für den 
Kammervorſtand 2870 MR. ꝛc., im ganzen rund 
5000 Mark, die Beamtengehälter 7500 Mk. 
und die Verwaltungskoſten überhaupt 11580 
Mk., die Bezüge der Meiſterprüfungs⸗Kom⸗ 
miſſionen 2380 Mk., die Zuwendungen für 
Fach- und Fortbildungsſchulen, Lehrlingsheim⸗ 
ſtätten, Genoſſenſchaftsweſen ꝛc. 6220 Mk. uſw. 
Die Einnahmen der Handwerkskammer fließen 
hauptſächlich aus: Beiträgen (Umlagen) 17 600 
Mh., Prüfungsgebühren 3050 Mark. 

— Der Bezirksverband weſtpreußiſcher 
Bauinnungen, der wie berichtet am Montag 
in Elbing tagte, beſchloß, alljährlich die orts⸗ 
üblichen Baupreiſe an der Hand der vorliegen⸗ 
den Zuſammenſtellung einer Prüfung und Feſt⸗ 
ſetzung zu unterziehen, zu dieſem Zwecke einen 
ſtändigen Ausſchuß einzuſetzen und alljährlich 
das Ergebnis der Arbeiten des Ausſchuſſes den 
Baubehörden der Provinz Weſtpreußen mitzu⸗ 
teilen. In den Ausſchuß wurden gewählt die 
Herren Herzog, Prochnow, Marx =» Danzig, 
Illgner⸗Thorn, Gabbert⸗Konitz und Depmeyer⸗ 
Elbing. Als Abgeordneter zum nächſten Deut⸗ 
ſchen Bauinnungstag wurde Herr Herzog wie: 
der, ebenſo derſelbe als Mitglied des Vor⸗ 
ſtandes des Deutſchen Bauinnungsverbandes 

gewählt. Zu Rechnungsprüfern wurden die 
Herren Procdhnow - Danzig und Wilke⸗Elbing 
wieder⸗ und Milaſter⸗Danzig neugewählt. Der 
nächſtjährige Bezirkstag ſoll in Danzig abge⸗ 
halten werden. 

— Vortrag über den deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsvertrag. Bei der Wichtigkeit der 
jetzt abgeſchloſſenen Handelsverträge auf das 
geſamte wirtſchaftliche Leben iſt ein Vortrag 
über die Handelsverträge ſehr zeitgemäß, um⸗ 
ſomehr, als gerade der deutſch⸗ruſſiſche Handels⸗ 
vertrag Thorn am meiſten berührt. Wir 
wollen deshalb auf den morgen abend 9 Uhr 
im Artushof ſtattfindenden Vortrag des Herrn 
Redakteur A. Schacht, der auf Veranlaſſung 
des Kaufmänniſchen Vereins über den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrag ſprechen wird, noch⸗ 
mals hinweiſen. 

— Radium-Erperimental:Bortrag. Über 
das Radium, jenes neueſte, rätſelhafte Element, 
wird am Mittwoch, den 8. März, abends 8 Uhr, 
im großen Saale des Artushofes Herr Phy⸗ 
fiker Scheffler⸗Thomas aus Dresden einen 
Vortrag halten und die wunderbaren Eigen⸗ 
ſchaften dieſes ſeltenen Stoffes in Experimenten 
zur Anſſchauung gelangen laſſen. Es iſt das 
erſtemal, daß wir Gelegenheit haben, den Stoff 
zu ſehen, der in letzter Zeit ſo viel von ſich 
reden machte und das Intereſſe aller Kreiſe 
auf ſich lenkte und ſollen die Experimente, 
die der Vortragende mit einer Menge von 
25 Milligramm Radium ausführt, tatſächlich 
ans Rätſelhafte grenzen, wenn man bedenkt, 
daß das Licht dieſer winzigen Staubmenge 
noch durch mehrere Zentimeter dicke Stein⸗ und 
Eiſenplatten dringt! Die Vorträge ſind überall 
mit lebhaftem Beifall aufgenommen worden 
und dürfte ein ſolcher auch hier, ſowohl des 
aktuellen Themas wegen, als auch wegen des Um⸗ 
ſtandes, daß gegenwärtig auf der ganzen Erde 
nicht über 2 Gramm reines Radium exiſtieren, 
allgemeinem Intereſſe begegnen. Der Karten⸗ 
verkauf befindet ſich in der Buchhandlung von 
Walter Lambeck. (Siehe Inſerat.) 

— Aus dem Theaterbureau. Donnerstag 
wird auf vielſeitigen Wunſch „Die Jungfrau von 
Orleans“ eine romartiſche Tragödie von Friedrich von 
Schiller nochmals gegeben. — Freitag, den 3. März, 
hat Herr Spielleiter Leopold Weigel ſein Bentfiz. 
Gegeben wird: „Die goldene Eva“ Laſſppiel in 3 
Akten von Franz von Schönthan und Franz Koppel⸗ 
Ellfeld. Die Hauptrollen werden von den Damen: 
Braune und Steinmeyer uod von den Herren: Weigel, 
Paulus, Wolffahrt und Krüger geſpielt. Die Regie 
hat Herr Spielleiter (Benefiziant) Leopold Weigel. — 
Sonnabend, den 4. März cr. abends 7½ Uhr wird 
nochmals „Wilhelm Tell“ dramatiſches Gedicht in 
5 Akten (12 Bildern) von Friedrich von Schiller 
gegeben. Sonntag nachmittags 3 Uhr (bei halben 
Kaſſenpreiſen) „Kean“ und abends 7 Uhr geht zum 
erſten Male: „Der Kilometerfreſſer“ Schwank in 3 
Akten von Curt Kraatz in Szene. 


— Entlaſſung der Abiturienten. Am 
Sonnabend vormittag findet in der Aula des 
Kgl. Gymnaſiums die feierliche Entlaſſung der 
diesjährigen Abiturienten unter Mitwirkung 
des Schülerorcheſters ſtatt. 


— Das Verhältniswahlſyſtem, das bes |, 


kanntlich bei den Beiſitzerwahlen zum Kauf⸗ 
mannsgericht zum erſtenmal praktiſche An⸗ 


wendung findet, konnte in feiner Wirkung in | 


Thorn nicht beachtet werden. Zu den Bei⸗ 
ſitzerwahlen waren hier nur zwei Vorſchlags⸗ 
liſten eingegangen, nämlich eine von den Kauf⸗ 
leuten und eine von den Handlungsgehilfen. 
Bei dem geſtern nachmittag feſtgeſtellten Wahl⸗ 
ergebnis, das wir geſtern bereits kurz mit⸗ 
geteilt haben, zeigte es ſich, daß die abge⸗ 
gebenen Stimmen nur den beiden Vorſchlags⸗ 
liſten zugute kamen. Die Kaufleute hatten 
insgeſamt 53 Stimmzettel mit 265 Stimmen 
abgegeben, die ſich auf die eingereichte Vor⸗ 
ſchlagsliſte der Reihe nach wie folgt verteilen: 
Herr Georg Sternberg 50 Stimmen, Herr 
Stadtrat Kittler 53 Stimmen, Herr Stadtrat 
Kordes 52 Stimmen, Herr S. Rawitzki 51 
Stimmen und Herr Georg Dietrich 59 Stim⸗ 
men. Dieſe vom Kaufmänniſchen Verein ein⸗ 
gereichte Kandidatenliſte iſt alſo nach § 10 des 
Ortsſtatuts zum Kaufmannsgericht in Thorn 
durchgegangen, ohne daß die Gleichungen des 
Verhältniswahlſyſtemes in Anwendung zu 
kommen hätten. Die gewählten Beiſitzer gelten 
nach der Zahl der auf ſie entfallenen Stimmen 
gewählt, alſo Herr Georg Dietrich als 
1. Beiſitzer, Herr Stadtrat Kittler als 2, 
Herr Stadtrat Kordes als 3., Herr S. Ra- 
witzki als 4. und Herr Georg Stern⸗ 
berg als 5. — Genau ſo wie die Feſtſtellung 
des Wahlergebniſſes bei den Kaufleuten er⸗ 
folgte, genau ſo einfach war die Ermitte⸗ 
lung des Ergebniſſes bei den Handlungs⸗ 
gehilfen, nur gaben hier 46 Wähler 
230 Stimmen ab. Von dieſen erhielten die 
Kandidaten der einen eingereichten Vor⸗ 
ſchlagsliſte der Reihenfolge nach 45 (Herr 
Maximilian Polzin), 46 (Herr Fritz Mühl⸗ 
bradt), 46 (Herr Arthur Kube), 53 (Herr Max 
Höhne) und 46 Stimmen (Herr Karl Sponer). 
Als 1. Beiſitzer iſt alſo Herr Höhne, als 2. 
Herr Mühlbradt, als 3. Herr Kube, 
als 4. Herr Polzin und als 5. Herr 
Sponer gewählt. — Das ungleiche Stimmen⸗ 
verhältnis bei beiden Liſten reſultiert daraus, 
daß mehrere Wähler ihre fünf abgebenen 
Stimmen dem einen Kandidaten mehr zugute 
kommen ließen, als dem anderen. Bekanntlich 
iſt es nach dem Ortsſtatut zuläſſig, daß ein 


Mähler alle ſeine abzugebenden Stimmen auf |. 


einen Kandidaten vereinigen kann. Das 
Kaufmannsgericht tritt in Thorn mit dem 
1. April d. J. in Wirkſamkeit. Die von der 
Stadt dem Kaufmannsgericht beigelegte Kauf⸗ 
mannsgerichtskaſſe weiſt 200 Mk. Beſtand auf. 


— Quartal der Schneiderinnung. Am 
Sonntag nachmittag fand auf der Herberge 
der Vereinigten Innungen die Quartalsſitzung 
der freien Schneidermeiſterinnung ſtatt. An⸗ 
weſend waren 29 Mitglieder. Obermeiſter 
Haupt eröffnete die Sitzung mit einem Kaiſer⸗ 
hoch. Die ausgeſchiedenen Vorſtandsmitglieder, 
die Herren Dümmler (2. Vorſitzender) Kühn 
(2. Kaſſenführer) und Dopslaff (Schriftführer) 
wurden wiedergewählt. Beſchloſſen wurde, 
das Quartal, das früher jährlich, dann halb⸗ 
jährlich ſtattfand, von jetzt ab nach jedem 
Vierteljahr ſtattfinden zu laſſen. Neu aufge⸗ 
nommen wurden 5 Meiſter, die die Meiſter⸗ 
prüfung bereits beſtanden haben. 


— Von der Marienkirche. Wir ver⸗ 
öffentlichten geſtern eine Notiz, in der von den 
bevorſtehenden Renovierungsarbeiten an der 
Marienkirche die Rede iſt. Wie uns von zu⸗ 
ſtändiger Stelle mitgeteilt wird, werden die 
Arbeiten ſofort, nicht erſt zu Oſtern, in Angriff 
genommen. Von irgend einer ſtaatlichen Bei⸗ 
hilfe kann aber ſchon deshalb nicht geſprochen 
werden, weil keine ſtaatliche Stelle um Bei⸗ 
hilfe angegangen worden iſt. Herr Provin⸗ 
SialsRonferpator Schmid⸗Marienburg hat ſich 
zwar wegen eine Beihilfe von 1000 Mark 
zur Reſtaurierung des Altarbildes an den Mi⸗ 
niſter gewandt, das Geſuch iſt aber abſchlägig 
beſchieden worden, ſteht auch mit den Reno⸗ 
vierungsarbeiten, die lediglich auf Koſten der 
Gemeinde vorgenommen werden, in keinerlei 
Zuſammenhang. 

— Submiſſion. Heute morgen wurden 
in dem Submiſſionstermin auf die Geſtellung 
von Vorſpannpferden für die Kran⸗, Schlamm: 
und Sprengwagen, ſowie die Leiſtung von 
Laſtfuhren für die Kanaliſations⸗ und Waſſer⸗ 
werks⸗Verwaltung auf die Dauer eines Jahres 
vom 1. April 1905 bis 31. März 1906 
folgende Gebote abgegegeben: Gude⸗Mochker: 
1 Geſpann im Sommerhalbjahr für 1 Tag 
12 Mk., für ½ Tag 6 Mk., im Winterhalb⸗ 
jahr für 1 Tag 10 Mk., für ½ Tag 5 Mk.; 
Ulmer-Moder: 1 Geſpann im Sommer⸗ 
wie Winterhalbjahr für 1 Tag 12 Mk., für 
½% Tag 6,50 Mk.; Hermann Röder⸗ 
Mocker: 1 Geſpann im Sommer⸗ wie Winter⸗ 
halbjahr für 1 Tag 9,50 Mk., für ½ Tag 
4,75 MR. Sämtliche Geſpanne find auch an 
Sonntagen zu ſtellen. 

o. Meſſerheld. Geſtern nachmittag entſpann ſich 
in der Bäckerſtraße zwiſchen einem Mann, namens 


druck 752 Millimeter. 


Majewski, und einer Frau ein Wortwechſel, in deſſen 
Verlauf der M. ſein Meſſer zog und damit auf die 
Frau eindrang. Als die telephoniſch herbeigerufene 
Polizei auf dem Platze erſchien, entfloh der Meſſerheld 
nach der Weichſel. In der Seglerſtraße wurde er von 
einem Offiziersburſchen aufgehalten und dem ver⸗ 
folgenden Beamten zur Verhaftung übergeben. 

— Von der Weichſel. Auf der ruſſiſchen 
Weichſel iſt Eisgang eingetreten; geſtern nach⸗ 
mittag war leichter Eisgang zu bemerken, der 
auch heute noch anhielt. Der Waſſerſtand be⸗ 
trug heute mittag 1,27 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 1, 
höchſte Temperatur + 6, niedrigſte — 0, Luft⸗ 
Wetter trübe. Wind 
Südoſt. Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn: 
+ 1,10, bei Warſchau: 2,13. 

P Polizeibericht. Verhaftet wurden 
vier Perſonen. 10 


Mocker, 28. Februar. 

y. Freiwillige Feuerwehr. Am Sonnabend, 
den 25. d. Mts., feierte die hieſige Freiwillige Feuer⸗ 
wehr in den Räumen des Herrn Rüfter — Thorner- 
traße — ihr 3. Stiftungsfeſt. An der Feier beteiligten 
ich außer den beiden Thorner Feuerwehren ſehr viel 
Damen und Herren. Der Saal war recht geſchmack⸗ 
voll dekoriert. Das Feſt wurde durch eine Anſprache 
des Brandmeiſters, Herrn Gemeindeſekretär Klann 
eröffnet. Den lebenden Bildern folgten einige 
komiſche Vorträge. Das Feſt iſt in jeder Weiſe zu⸗ 
friedenſtellend verlaufen und hat auch ſeine Wirkung 
nicht verfehlt, indem ſich wiederum einige Mitglieder 
zur Aufnahme meldeten. 

Leibitſch, 1. März. 

W. Auch unſer Nachbarort Lubicz hat ſeine 
Unruhen. Schon ſeit einiger Zeit kommen dort 
Zuſammenrottungen und Tumulte vor. Soggeſchah es 
unlängſt, daß bei einer ſolchen Gelegenheit der eine 
Gendarm ſich verſteckte, während der andere tüchtig 
verhauen wurde. Erjtz Grenzſoldaten mußten die 
Unruheſtifter verhaften. Geſtern wollten einige halb 
trunkene Kerle beim Gaſtwirt Templin alles demo⸗ 
lieren. Sie vergriffen ſich auch am Wirt. Zwar 
wurden ſie entfernt, drangen aber bald mit Gewalt 
ein, zerbrachen die verſchloſſenen Türen und gingen 
gegen den Wirt vor. Derſelbe griff in er Angſt 
zu einer kleinen Axt und ſchlug auf die Angreifer ein. 
Den einen verletzte er ziemlich ſchwer am Kopfe, 
während der zweite einen Schlag ins Geſicht bekam. 
Templin floh nach Preußen, auch ſeine Frau iſt ver⸗ 
ſchwunden. Zwei Soldaten bewachen das Haus. Die 
Genoſſen der beiden Angreifer, von denen einer aus 
Warſchau gekommen ſein ſoll, wollten das Haus 


zerſtören. 
Schwarzbruch, 28. Februar. 

b Wintervergnügen. Am 25. Februar feierte 
der landwirtſchaftliche Verein Guttau und Umgegend 
in Wendlands Lokal hierſelbſt ſein Wintervergnügen, 
beſtehend in Konzert, Theater und Tanz. 

Rentſchkau, 28. Februar. 

] Beſitzwechſel. Das 438 Morgen große But 
der Frau Langſch iſt für 195 000 Mk. in den Beſitz 
des Herrn Sinai in Thorn übergegangen, der es zu 
parzellieren beabſichtigt. 


Stadttheater. 


„Der Herr Senator“, Luſtſpiel in 3 Akten von 
Schönthan und Kadelburg. 


Die Verfaſſer wollen in ihrem Luſtſpiel, 
das übrigens ſchon etliche Jahre alt iſt, die 
engen, ſtreng begrenzten Anſichten geißeln, die 
angeblich in den hamburgiſchen Patrizierfamilien 
herrſchen. Sie ſchießen aber weit am Ziel vorbei. 
Es iſt ja auch erklärlich, denn die Herren 
Schönthan und Kadelburg werden in ihrem 


Leben keine Gelegenheit gehabt haben, den, 


Verkehr in einer Hamburger Senatorenfamilie 
kennen zu lernen, 


vor dem großen Brande 1842, da hat es unter 
den achtzehn Senatoren, die in Hamburg die 
Regierung bilden, auch einzelne Originale ge⸗ 
geben, es waren aber immer hochgebildete 
Männer, entweder wiſſenſchaftlich oder kauf⸗ 
männiſch. Um über hamburgiſche Verhältniſſe 
ſchreiben und urteilen zu können, muß man 
genau eingeweiht ſein, iſt man dies nicht, ent⸗ 
ſteht ein Zerrbild, und ein ſolches iſt „Der 
Herr Senator“. Das Stück wurde ſeiner Zeit 
auch am Hamburger Thalia⸗Theater, wo es 
— irren wir nicht, Ausgangs der 80er Jahre 
— unter dem Titel „Der Herr Konſul“ ge⸗ 
geben wurde, mit ziemlicher Deutlichkeit ab⸗ 
gelehnt. Die Aufführung an unſerem Stadt⸗ 
theater mag ja für den Fernitehenden 
recht gut erſchienen ſein, wir dagegen müſſen 
behaupten, daß der Hamburger Dialekt von 
keinem Darſteller richtig getroffen wurde. Am 
beiten ſchnitt in dieſer Hinſicht Frau Wanda 
Steinmeyer als Helene Anderſen ab. Herr 
Willy Aruszynski vertrat den Dr. 
Gehring. Die Rolle iſt an und für ſich recht 
dankbar, Herr Kruszynski aber entſprach ihr 
nur ſehr wenig. Es beſtätigte aufs neue 
das, was wir ſchon zu wiederholtem Male tadeln 
mußten: es fehlt die Wärme und Hingebung, 
das Spiel läßt kalt, das Mienenſpiel iſt zu 
einſeitig. Es mag ja eine wenig dankbare 
Aufgabe ſein, als „Stütze“ zweier Kräfte ein⸗ 
ſpringen zu müſſen, die ſich die Gunſt des Pu⸗ 
blikums und die Anerkennung der oft in Gegen⸗ 
ſatz zu einander ſtehenden Kritik erworben 
haben, aber die Kritik hätte recht gern auch 
jene kleinen Momente beſſerer Leiſtungen 
lobend erwähnt, wenn ihr dazu bisher Gelegen⸗ 
heit geboten wäre. Herr Max Kronert 
gab den Senator Anderſen, Frl. Braune 
und Frl. Marſhall die beiden Töchter, 
Herr Wolffahrt den Schwiegerſohn. Die 
Aufnahme des Stückes war eine freundliche, 
die Wirkung wäre aber eine noch beſſere ge⸗ 
weſen, wenn der Dialekt mehr der Wirklichkeit 
entf prochen hätte. hac 


Geſtalten, wie der Senator 
Anderſen, ſind unmöglich. Freilich, vor Jahren, 


—— | 
anson Die erſte Ausfahrt. 


Potsdam, 1. März. Prinz Eitel Friedrich 
unternahm heute im geſchloſſenen Wagen die 
erſte Ausfahrt nach Schloß Sansſouci. Er 
würde von dem zahlreich erſchienenen Publikum 
freudig begrüßt. 

Stiftung. 

Mannheim, 1. März. Wie hieſige Blätter 
melden, hat Geh. Kommerzienrat Heinrich Lanz 
durch Vermächtnis vier Millionen Mark für 
Wohlfahrts⸗Einrichtungen zu gunſten der Be⸗ 
amten und der Arbeiterſchaft ſeiner Fabriken 
ſowie für öffentliche Wohltätigkeitszwecke 
beſtimmt. 


Neuer Ausſtand. 


Lodz, 1. März. Die Schlächter und die 
Arbeiter der Druckereien ſind in den Ausſtand 
getreten; letztere zum dritten Mal. 


Bombenlager. 


Moskau, 1. März. In Marjina Slobodka, 
einer Vorſtadt von Moskau, iſt eine Geheim⸗ 
niederlage von Revolvern, Bomben und 
Dynamit entdeckt worden. — Der Mörder des 
Großfürſten Sergius ſoll ſeinerzeit aus Paris 
nach Moskau gekommen und Techniker ſein; 
ſein Familienname iſt unbekannt. 


Ausſchreitungen der Seminariſten. 

Minsk, 1. März. Die Zöglinge des 
Prieſter⸗Seminars veranſtalteten aus Unzu⸗ 
friedenheit mit der gegenwärtigen Verwaltung 
Unruhen, verwüſteten die Wohnung des Rektors 
warfen alle Schriften und Dokumente ins Feuer. 
Der Unterricht hörte auf, die Seminariſten 
verließen die Stadt. 


Stöſſel in Petersburg. 2 

Petersburg, 1. März. General Stöſſel 
und Frau kamen Nate in Petersburg an und 
wurden vom Kriegsminiſter Bogdanowitſch und 
dem Beneralſtabschef empfangen. Frau Stöſſel 
wurden Blumen überreicht. Auf die Anſprache 
des Kriegsminiſters Almen Stöſſel, daß die 

ren Muſſen ausgingen, ſondern 
von den Japanern verurſacht ſeien, die haufen⸗ 
weiſe Proklamationen an die ruſſiſchen Sol⸗ 
daten verteilt hätten. 


Miner tritt zurück. 

London, 1. März. Das Reuterſche Bureau 
gibt eine Meldung der Johannesburg Mail 
wieder, nach der Oberkommiſſar Milner formell 
feine, Entlaſſung eingereicht hat und Anfang 
April auf dem Wege um Oſtafrika zurückkehrt; 
das Bureau fügt hinzu, daß der Meldung bisher 
nicht widerſprochen ſei. . 


Raug Hände 


Wirren nicht von Ru 


werden zart und weich nur durch 
Gebrauch des an Feinheit uner⸗ 


1 


„ps, 5 5 
Super 40 Pie erhatitigen MYITRONNGIYCBFIN. 


Kurszettel der Thorner 


Berlin, 1. März. 
Privatdiskontt 
Oſterreichiſche Banknoten 
Ruſſiſche 


Wechſel au Warſchau re 
36 ot. eichsanl. unk. 1905 


p 5 
22 18. Preuß. Konſols 1905 


p " . . 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 
3½ pq3t. „ 5 1895 
3 68 Wpr. Neulandſch. UI Pfbr. 
p IT 


* * * 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 . 
4 pBt. 1 f. unif. St.⸗ K. 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 
Gr. Verl. Straßenbahn 
Deutſche Bang 
Diskonto⸗Kom.⸗ Get. 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gen. 
Bochumer Gußſtahl . 
Dan Bergbansn 


CCC 
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er 


. 2 NE 
„Wesfel-Diskont 3 pöt., Lombard-Zinsfuß 4 


und A en e begünſtigt. 
ü 


und Darm en die Paſtillen einen wohl 
tuenden Einfluß aus. Bei Influenza-Epidemien 
von vorzüglicher Wirkung. Für 85 Pfg. überall 
zu haben. 


| 
| 


Bekanntmachung. 


An Stelle der zu unbefoldeten Stadträten gewählten Herren Kittler, 
Kordes und Dr. Lindau bezw. der aus der Stadtverordnetenverſammlung 
ausgeſchiedenen Herren Granke, Dorau, Meinas, Dauben und Hartmann 
ſind in die nachbezeichneten Deputationen folgende Herren als Stadt⸗ 
verordneten⸗Mitglieder eingetreten und zwar: 

1. in die Deputation der Waſſerwerke Stadtv. Schwartz, 
2. in die Krankenhaus- und Siechenhaus⸗ 


Im grossen Saale des Artushofes 


nur Mittwoch, den 8. März, abends 8 Uhr 


Radium 


Experimental=Vortrag 


vom Physiker Scheffler- Thomas dresden. 


Sperrſitz (numeriert) Mk. 2, —, (unnumeriert) Mk. 1,—. 
Vorverkauf der Karten in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


Aan 


Besitzer: 
Baderltr. 19, 


zum LOwendräl 


Telephon Ir. 60. 


eneralvertreter der Jiktien - Brauerei 
zum „Löwenbräu“, München. 


Driginalgebinde von 10 bis 100 Liter stets auf Lager, 


Deputation. ee eee „ Rittweger, 
3. in die Kommiſſion für Umbauten im 
TTT „Schwartz u. Lambeck, 
4. in die Kommiſſion für das Abfuhrweſen „ Kotze u. Wegner, 
5. in die Baukommiſſion für die gewerb⸗ 
liche Fortbildungsſchubte „ Bock, 
6. in die Uferdeput ation „ Wolff, 
7. in die Baudeput ation „ Bock, Zährer und 
Riefflin, 
8. in die Gasanſtaltsdeputatiann „ Schwartz, 
9. in die Feuerſozietätsdeputation „ Weeſe, 
10. in die Forſtdeputation iet „ Trommer, 
11. in die Servisdeputation „ Bock, 
12. in das Muſeumskuratorium „ Übrick, 


13. in die Sicherheitsdeputation . 
14. in die er rare 


15. in die Schuldeputation . 


„ Ackermann, 
5 „ Mehrlein, 
He „ brick. 


Thorn, den 25. Februar. 1905. 
Der Magistrat. 


AAAAAAAAA 

Herrn Kunſt⸗ u. Handels: 
gärtner Guderian in Mocker, 
nebſt Frau Gemahlin zu ihrer, 
morgen den 2. März ſtatt⸗ 
findenden 


sildernen Hochzeitsfeier 
die herzlichſten Glückwünſche, 
ein donnerndes dreifaches 
Hoch und lebe das Jubelpaar 
bei beſten Kräften. S. P. 


vvVV VVV VV 


Steckhriel-Emeuorung. 


Der gegen den Kommiſſionär 
Bernhard Danziger wegen Unter⸗ 
ſchlagung und Betruges unter 
dem 6. Auguſt 1888 in den 
Akten U. R. 1. 1. 1888, J. Ic 
828, 1887 erlaſſene und zuletzt 
unter dem 3. Februar 1902 
erneuerte Steckbrief wird hier⸗ 
mit nochmals erneuert. 

Berlin, den 24. Febr. 1905. 

Der Anterſuchungsrichter 
beim Königlichen Landgericht J. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß das Ergebnis 
der gemäß $ 5 des Ortsſtatuts vom 
3/12. November 1904 am 27. d. M. 
ſtattgefundenen Wahlen der Beiſitzer 
zum Kaufmannsgericht für die Stadt 
Thorn folgendes iſt: 

Es wurden gewählt: 

a. aus dem Kreiſe der ſelbſtändigen 
Kaufleute: 

1. Herr Georg Dietrich, 

2. „ Eduard Kittler ſen., 

3. „ Albert Kordes, 

4. „ S. Rawitki, 

5. „ Georg Sternberg, 

aus dem Kreiſe der Handlungs⸗ 
gehilfen: 

1. Herr Max Hoehne, 

2. „ Arthur Kube, 

3. „G Fritz Mühlbradt, 

4. „ Maximilian Polzin, 

5. „ Karl Sponer. 

Es wurden nur giltige Stimmen 
abgegeben und zwar: 265 von den 
ſelbſtändigen Kaufleuten und 230 
von den Handlungsgehilfen. 

Eine Verteilung dieſer Stimmen 
auf die einzelnen Kandidaten und 
Liſten erübrigt ſich, da nur für die 
obengenannten Stimmen abgegeben 
worden find. 

Beſchwerden gegen die Rechts⸗ 
giltigkeit der Wahl ſind binnen 
einer Ausſchlußfriſt von einem Mo⸗ 
nat nach der Wahl beim Bezirks⸗ 
ausſchuß in Marienwerder anzım 
bringen. 

Thorn, den 28. Februar 1905. 

Der Magiſtrat. 


Lehrerinnen-Seminar zu Thorn. 


Die diesjährige Aufnahmeprüfung 
findet an folgenden Tagen ſtatt: 

Freitag, den 31. März, vorm. 
8 Uhr ſchriftlich, 

Sonnabend, den 1. April, vorm. 
8 Uhr mündlich. 

Anmeldung dazu bis ſpäteſtens 
Montag, den 27. März. 

Der Direktor Dr. Maydorn. 


Nantinen-Verpachtung. 


die Kantine des Landwehr⸗ 
Üb ungs⸗Bataillons der Fußartillerie 
V und VI A. K. auf dem Schieß⸗ 
platz bei Thorn iſt für die Zeit vom 
15. bis 28. März 1905 zu verpachten. 

Die Stärke des Bataillons beträgt 
einſchl. Ausbildungsperſonal ca. 890 
Unteroffiziere und Gemeine. 

Angebote mit evtl. vorhandenen 
Zeugniſſen belegt, ſind bis 8. März 
1905 an die Kaſſen⸗Verwaltung des 
Batl Fußart.⸗Regts. Nr. 5 in Poſen 
einzuſenden. 


Landwehr - Uehungs - Bataillon 
der Fußart. und VI A. l. 


Vorsehuss-Verein zu Thorn 


2 . G. m. u. 15 
3 diskontiert feinen Mitgliedern z. 3. 
Geſchäftswechſel mit 5% 


b. 


findet Beſchäftigung bei 
stein, Gerechteſtr. 16, 2 


Gefunden 
wurde in der Beyernſtraße eine 
große Blechkanne. Der Ver⸗ 
lierer kann ſich auf dem hie⸗ 
ſigen Amtsbureau melden. 

Mocker, den 24. Febr. 1905 


Der Amtsvorſteher. 


IWangsversteIgeTUn. 


Am Freitag, d. 3. März 1905, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich am Königl. Landgericht 
hierſelbſt folgende Gegenſtände als: 
ein noch guterhaltenes 
Klavier 
öffentlich gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 1. März 1905. 
Boyke, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Auktion. 


Am Freitag, den 31. März, vorm. 
10 Uhr werde ich in meinem Ver⸗ 
kaufslokal, Grabenſtraße 35 gegen⸗ 
über dem Theater meiſtbietend 
1 Federwagen mit Korbgeflecht 
(faſt neu), 1 goldene Damenuhr 
mit Kolmakette und Medaillon, 
Plüſch⸗ und Stoff⸗Sofas, Kleider⸗, 
Wäſche⸗, Küchen: u. Glasſpinde, 
Spiegel, Tiſche, Flaſchenkühler, 
Harmonika, Gewehre, Bilder, 
Wäſche⸗ und Kleidungsſtücke, 
Tafelwage, Bettgeſtelle u. andere 
Gegenſtände freiwillig verſteigern. 
Die Sachen ſind gebraucht und 
2 Stunden vorher dort zu beſichtigen. 
Julius Hirschberg, Auktionator, 
Culmerſtraße 22. 


Königl. Preuss. £otterie. 


Die Einlöſung der Loſe III. Klaſſe 
muß bei Verluſt des Anrechts bis 
Freitag, 3. März, geſchehen. 

Dauben, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Mehrere tüchtige 


Former 


re bei gutem Verdienſt einge⸗ 
tellt. 


e 
5. Kriiel, Dirſchau 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. 
— ... ‚— 


Barbiergehilten und Lehrlinge 


können ſich melden von ſofort oder 

ſpäter für Schießplatz Thorn. 

Hermann Neumann, Friseur, 
Podgorz, Markt 54. 


1 Lehrling 


Sohn achtb. Eltern m. g. Schulbild. 
findet p. 1. Mai d. J. Stellung bei 


Sultan & Co., 
S. m. b. 5. 


1 kehrling 


vom 1. April evtl. von ſofort geſucht. 
J. G. Adolph. 
Ldulduscde Daberſtrahe 26 
Buchhalterin 


Selen ſucht von ſofort 
tellung. Angebote unter N. N. 70 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung, 


Geübte Zuarbeiterinnen 


werden gejucht. 
Hermann Seelig, Modebazar. 


Junge Mädchen, 


welche die feine Damenſchneiderei 
nach akademiſchem Schnitt erlernen 
wollen, können ſich melden. 

E. Goertz, Coppernicusſtraße 26. 
„ß ae 


Eine 1 Wäschenäherin 


rau Kir- 
reppen. 


auß. d. Hauſe 
empfiehlt ſich 
F. Schneider, 
Gerechteſtr. 1. 


In Saar a 


F. Feibusc 


Bier- und Weinstuben 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


Separate Zimmer für Vereine und esellschaften. 


Gute Küche. | 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


ee ——..... TE re 
Dampf- Waschanstalt „Frauenlob“ 
Inh. Frau M. Palm. 

Einzige Anſtalt dieſer Art am Platze welche garantiert 

nur mit Seife wäſcht (ohne Chlor p. p.) 
Die ſogenannten Waſchpulver, welche ſich bedeutend billiger als Seife 
ſtellen aber die Wäſche angreifen, finden in meiner Anſtalt keine Verwendung. 

Hierfür wird volle Sarantie geleiitet. 
Aufträge werden gewiſſenhaft und ſchnell erledigt 

Abholung und Zuftellung der Wäsche koftenlos. 


Heute, Donnerstag abend, von 6 Uhr ab: 


kriiche Grün⸗, Blut: und Geberwurit 


bei Gustav Scheda, Altſtädtiſcher Markt 27. 


* Pianinos . | seidsuchenden rde id auf 


Verlang. grat. 
neuefter Konſtruktion, kreuzſaitig, | und franko Proſpekt. 
10jähr. Garantie von 430 Mk. an | Bruno kemme, Berlin SW. 11. 


gegen monatl. Teilzahlungen. Bei 
Geld! Geld! 


Barzahlung hoher Rabatt. 
F. N. Goram, Heligeneiststasse, in jeder Hohe, an reel Denkende 
u —— | zu koul. Beding. Ratenrückzahlung 


Allan) wer Seek 
Bripftaschen, 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöf. Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Gut erhaltener fchwarzer Kon- 
firmandensÄnzug für größ. Knab. 
3. verk. Gerechteſtr. 18/20 Ur. 


Gut erhaltene 


Gewürzmühle 


ſowie 


eee 
mit auch ohne Stickerei, 


in großer Auswahl 


N. Petersilge, 


Schloßſtr.9. Schützenh. 


Gräßlich 


find alle Hautunreinigkeiten u. Haut⸗ 

ausſchläge, wie Miteſſer, Finnen, 

Geſichtspickel, Hautröte, Puſteln, 
lütchen ꝛc. 

Daher gebrauche man: Steckenpferd⸗ 


Carbol-Teerschwefel-Seife 
von Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei Adolf Leetz. 


J. M. Wendisch Nil. Anders & Co. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, vom 1. April 05 zu vermieten 

Nähere Auskunft erteilt 
A, Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Brelesranse 2 Bin Laten 


nebſt Lagerraum zum 1. Juli diejes 
Jahres zu vermieten. 
Paul Hartmann. 


1 gr. Laden 


per gleich oder jpäter zu verm. und 
Eine Wohnung, ll. Etage, 
4 gr. Zimmer, Alkoven, Küche, Bade: 
ftube und Zubehör, per 1. 4. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 


Ill Partere- Amer 


m. jep. Eingang zu verm. Mauers 
itraße 52, pt. links im Haufe des 
Photographen Jacobi. 


— ———— 
Sine Wohnung, 
1. Etage, 5 Zimmer, Badeſtube und 
reichlichem Zubehör von ſogleich zu 
vermieten Katharinenitr. 10, pt. 


Stadt Theater 


Direktion Sarl Schröder. 
Donnerstag, den 2. März 1905. 
Anfang 8 Uhr. — Ende geg. 11 Uhr. 
Auf Wunsch! 


Die Junaftan von Orleans, 


Bon Fr. v. Schiller. 
Freitag, den 3. März 1905. 


enefiz für den Spielleiter 
i 1 3 — Weigel. 


Die goldene Eva. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz v. 
Schönthan u. Franz Koppel⸗Ellfeld. 


Naulmännischer Vorein. 


Donnerstag, den 2. März 
abends 9 Uhr 
im Vereinszimmer des Artushofes. 


Diskussionsabend 


Thema: 
„Der deutſch⸗ruſſiſche 
Handelsvertrag.“ 


Der Vorſtand. 


N- I-L. Liedorkran. 


Sonnabend, den 4. März er. 
abends 8½ Uhr 
in den Sälen des Artushofes 


I. Win in 


Bejondere Einladungen an die 
paſſiven Mitglieder ergehen nicht. 


Der Vorſtand. 


Ul-. Lioderreunde. 


Heute — Donnerstag — 


n ene 10, :PE, ünktlich 9 Uhr 
. 2 In unſerem Haufe Breiteitraße Aka 2 
Tapeten, Nr. 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit Ihun sstunde IM Schützenhause, 
Farben t Dr. Meissel 
, a Zahnarzt Dr. Meisse Um vollzähliges Erſcheinen erſucht 
Falk, Handbetrie, Dura) Einführung, Les | ’ Wen der en 
a rieb, dur inführung des er . 
Se ee überflüſſig, find billig hortsthaftlirho Wohnung er 
verkaufen. 5 j 
e ee Offerten erbeten unter A. Z. 104 | von 5 Zimmern, Küche und Zube 05 alfa ım am en 
billigt bei an die Exped. der Thorner Zeitung, | bör vom 1. Oktober 1905 ab zu Gerechteltrasse 3. 


k. Zahn, : 
Coppernicusftraße.39. R Altes Bauholz BE 


Dünger- DEF” und Brennholz 


vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn 
S. m. b. 5B. 


Hochherrsch. Wohnungen 


Zu dem am Donnerstag, den 2. 
d. Mts. ſtattfindenden 


Bockbierfest 


mit Bockwurstessen 
ladet freundlichſt ein. 


ſowie großen Poſten von ſofort zu vermieten 
Staubkalk 3 Sägespähne Bridenftraße 1 1. Eioge, eee 
zu verkaufen Rob. Majewski, enſtraße 15, II. (4 Sonnabend, d. 4. d. Mts. 
K aimit, Fiſcherſtraße 49. beſtehend ſtraße 16 8 dee . 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung Großes 


Offeriere: 


Thomasmehl 


und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei 


Wuritelien 


ge KielerBücklinge, Max Pünchera, Brückenſtr. 13 it I alt 
B. H ko ws k i 3 Stück 20 Pfg., mit Unterhaltungsmuft 
— | Sprotten, | fo] I WON a be een e 
Kalk a Pfd. 25 Pfg., Kiſte 75 u. 40 Pie. Breiteſtraß re Zu a .S; . Anfang 6½ Uhr. ag 
7 Rauchiachs, — em | Schöne Wohnung 
Zement, 74 N Pfg. 1 ase den Breiteſtr. 37, | 1. Etage, 3 Zimmer und Zubehör 
Gyps und 1 aräne n, 5 Ik ! n E | 5 1. April 1905 billig 
Pd 1,00 Mk. 4 tOnzimmer MI * N 1 A. Herzberg, Seglerſtraße 7. 
Rohrgewebe nm. Kunde, Seglerſtr. 30. | sofort u bermteten z wecken eignet, Woh | 
empfiehlt ee €. B. 1 5 & Sohn, 835 vo UN. . N 
orn. von immern, Küche un rei 1 
Carl Kleemann 88 ( ee umzugshalber vom 1. April 
Thorn. ? | Siiterftr.28. Coppernieusitr.2e. Hfülckensfrass b b Part, | 1905 «5 zu vermieten. 
Mocker, Lindenſtraße 21 part. 


Brauselimanaden, 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 
9 7 f 
Fernſprecher 202. — in verſchiedenen an Flaſche 
Pfg. excl., 


teinkohlen und u Seller 1 
Brennholz Flaſche exel. 5 Pfg., bei Entnahme 
empfiehlt 


von ganzen Kiſten zu beſonderen 
Feſtlichke iten noch billiger. 

Carl Kleemann, Thorn. 

Holzplag: Mocker⸗CThauſſee. 


Fernſprecher 202. 92387 


mit hebräiſcher Inſchrift 


Wohnung von 5 Zimmern, Haus: 
gärtchen, reichl. Nebengel. p. 1. April 
zu verm. Auf Wunſch Stallung, gr. 
Wagenremiſe und Kutſcherſtube. Näh. 
daſelbſt. Gebr. Rosenbaum. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
Seglerſtraße 13. 


Breiteitrage 32, 


1. Etage eine große Wohnung mit 


Möhl. Zimmer mit Kabinett 


vom 1. 4. 05 zu verm. Stroband⸗ 
ſtraße 12 im Laden. Auf Verlangen 
Burſchengelaß. 


F 
10 Mk. Belohnung 


erhält derjenige, welcher mir die 
Perſon derart nachweiſt, daß ſeine 
gerichtliche Verfolgung mit Erfolg 
betrieben werden kann, welche die 
Leute zur Geſchäftsſtörung während 


Waggonladungen Badeeinricht. und Zubeh. von jofort | meiner Auktion am 28. d. Mts. 
Rielorn:Sägeipähne in mmuberiter Aus führung zu denten aba Pb Tr. in meinem Lohal veranlaßt hat. 
hat billig abzugeben iIrmer 2 frdl. Wohn. pt. u. I. Et. 2 2 fim Aung 

L. Feibusch, Sollub Wpr. ’ Küche u. Zub. v. 1. 4. 3. vermieten — 1 
IIe aN MN Cine, denkmal Eabrik, Thorn, Daf. k. fim. f i Perf. Bäckerfir.3. Eine Stube u. Küche 52 el. 
Altes Gold und Silber — i pt. von 3 Zimmern | Zu erfragen Breiteltr. 32. I 
h öchſten Prei 2 Blutſtock Me Wonnung .. Zub. vom 1. 4 

egen Blu ung. 5 } . 4. 
e e Hilfe Ad. kehmann, Bälle und eine kleine Wohnung von ſof. 


Goldarbeiter, 


9 Brückenſtr. 14, II. [a. S., Sternſtr. 5a Rückporto erbeten. 


zu vermieten Bromb. Str. 31. 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
Falkungsblatt. 


Chorner 


Begründet 


ea Oitdeufiche Zeitung und General-Anzeiger W 
Beilage zu Nr. 52 — Donnerstag, 2. März 1905. 
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Thorn, den 1. März. 


— Künſtliche Erregung. Die Herren 
Sozialdemokraten, Ritter vom guten Ton uſw., 
hatten ſich zu Sonntag nachmittag eine ſozial⸗ 
demokratiſche Agitatorin verſchrieben, um die 
Genoſſen in Oſtelbien „aus der Dunkelheit her⸗ 
auszureißen“. An und für ſich hatte dieſe 
Maßnahme durchaus keine praktiſche Bedeu⸗ 
tung für uns, iſt man doch gewohnt, daß ſich 
die Sozialdemokraten gern einmal „aufrappeln“ 
laſſen. Am Sonntag aber hatte man es auf die 
Haltung der böſen „Thorner Zeitung“ abge⸗ 
ſehen. Die Tatſache, daß eine Genoſſin ſprechen 
würde, hatte mehr als ſonſt die Thorner Ge⸗ 
noſſen veranlaßt, die Oſtbahn zu beſuchen, auch 
das weibliche Element war hinreichend ver⸗ 
treten. Zu Beginn der Verſammlung wurde 
der Genoſſin Köhler aus Dresden (nicht 
Kieſel wie es anfangs hieß), die ſich auf einer 
Agitationsreiſe befindet, das Wort erteilt. Frau 
Köhler hielt nun als verkappte Vertreterin der 
Anſichten der Sozialdemokraten eine flammende 
Rede gegen die herrſchende Geſellſchaftsklaſſe, 
ſprach von Menſchenwürde und Menſchenwert, 
von der ſozialdemokratiſchen Frau, von den neuen 
Zolltarifen, von Zukunftsſtaat, kurz es war eine 
waſchechte Agitationsrede. Der Vollſtändighkeit 
halber ſei noch erwähnt, daß die Rednerin ſich 
gegen das Vereinsgeſetz wandte; ihren dies⸗ 
bezüglichen Auslaſſungen legte ſie folgenden 
Fall zugrunde: am Sonnabend abend habe ſie 
in Kulm ſprechen wollen. Der die Verſamm⸗ € „ { 
lung beaufſichtigende Polizeiſergeant habe ihr | wieder aufzunehmen, und wenn ſie berechtigte 
vorgehalten: Frauensperſonen haben hier nichts ]][Wünſche hätten, deren Erfüllung auf friedlichem 


Als die Aufſtandsbewegung in Ruſſiſch⸗ 
Polen zum erſtenmal in die Höhe flammte, 
verſuchte die Regierung auf alle mögliche Weiſe, 
deren Herr zu werden, und benutzte hierzu vor 
allem die Diener der Kirche. Der Biſchof von 
Lublin berief darauf hin die unzufriedenen Ar⸗ 
beiter nach der Kathedrale der Stadt und hielt 
von der Kanzel eine lange Predigt, in der er 
ſie davon überzeugen wollte, wie töricht ihr 
Beginnen ſei, und ſie aufforderte, die Arbeit 


Eine Szene aus Lublin in Polen. 


in Lahr in Baden. Das vorliegende Bändchen bietet 
die letzte Arbeit des allgemein beliebt geweſenen 
Militärſchriftſtellers und Weltreiſenden Hauptmann a. D. 

Tanera und wird ſchon aus dieſem Grunde von 
den zahlreichen Freunden der Erzählungskunſt Taneras 
mit großem Intereſſe aufgenommen werden. Haupt⸗ 
mann Tanera war einer der wenigen Kriegsbericht⸗ 
erſtatter, die von der ruſſiſchen Regierung die Erlaub⸗ 
nis erhielten, den Kriegsſchauplatz zu beſuchen und 
den Krieg an Ort und Stelle zu ſtudieren. Mit Land 
und Leuten in Japan ſowohl wie in Rußland durch 
ſeine Reiſen aufs innigſte vertraut, ſchildert Tanera 
eingehend die beiden feindlichen Armeen, und der bis⸗ 
herige Verlauf des Krieges hat ſein Urteil völlig 
beſtätigt. Großes Intereſſe erregen die feſſelnden 
Schilderungen der Seekämpfe, Taneras Erzählungs⸗ 
kunſt entfaltet ſich hier zum letzten Male in all ihrer 
Lebendigkeit und Anſchaulichkeit. Wie uns die Ver⸗ 
lagsbuchhandlung mitteilt, ſollen in Bälde weitere 
Bände von berufener Feder folgen, ſodaß nach Be⸗ 
endigung des Krieges eine volkstümliche illuſtrierte 
Geſchichte desſelben vorliegen wird. Ernſt Zimmer, 


der Iluſtrator der übrigen Werke Taneras, hat auch 
das letzte Werk ſeines Freundes mit prächtigen Zeich⸗ 
nungen geſchmückt und wird auch die künftig er⸗ 
ſcheinenden Bände illuſtrieren. 
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Wege zu ſuchen. Höchſtwahrſcheinlich war 

der Biſchof in der Wahl ſeiner Worte ange- 
ſichts der gereizten Stimmung der Menge nicht 
vorſichtig genug, denn ſtatt daß er ſeine Zuhörer 
beruhigte, brach unter ihnen plötzlich ſolche 
Empörung aus, die ſich in wildem Schreien und 
drohenden Gebärden bemerkbar machte. Ver⸗ 


vom 28, Februar. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. * Tonne ſoge⸗ 
nannte Fahktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 766-783 

Gr. 171 — Mk. bez. 


gebens bemühte ſich der Biihof einzulenten. landiſch rot 72. 786 Gr. 100166 Ul en 
Der drohende Ruf: „Wir wollen unſere Frei⸗ tranſito 2 u. weiß — Gr. —— — M. bez. 
heit“, übertönte ſeine Worte und ließ das ganze tranſito bunt — — — Gr. — — Mk. bez. 


Experiment als verfehlt erkennen. Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 


744 Gr. 129 130 Mk. bez. 


zu reden. Wenn eine Frauensperſon das Wort | : . — 

ergreift, wird die Verſammlung aufgelöſt.“ Ein | reigen und Radballſpiele für Vereine der Provinz 
Genoſſe ſei dann für fie eingeſprungen, und in | Weſtpreußen ausgefahren. Ferner finden für 
der Diskuſſion habe fie dem Polizeifergeanten | Bundes mitglieder Konkurrenzen in Einer⸗ und 
doch das Wort abgetrotzt und eine „ Stunde | Zweier ⸗Kunſtfahren ſtatt. Ehrenpreiſe haben 
lang geſprochen. Natürlich bekam geſtern der geſtiftet Regierungspräſident von Jagow, der 
Poliziſt eins ausgewiſcht. Auch gegen die in | deutſche Radfahrerbund, der weſtpreußiſche Gau 
Thorn wenig vorhandene Organijationsfreudig- | und der Radfahrerverein Marienwerder. 

keit wandte ſich die Redner und endlich gegen „die 
Schundliteratur“, gegen die „Scharfmacherpreſſe“, 
die ſich erfrecht hatte, von der Rednerin zu En Zi 
ſchreiben, daß „gröberes Geſchütz in Geſtalt n 
einer Vertreterin des zarten Geſchlechts“ auf⸗ 
fahren werde. Dem Genoſſen Neumann 
war das Poltern gegen die „Thorner Zeitung“ 
nicht ſtark genug, denn als die Rednerin ge⸗ 
endet und einige Diskuſſionsredner ge- redet 
hatten, erhob er ſich zu einer Schimpfrede gegen 
das freiſinnige „Blättchen“ in Thorn, das die 
durchgefallene Morawski - Verſammlung „mit 
Schmutz beworfen“ habe. Sodann warf uns 
der Redner vor, daß wir nicht der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Auslegung unſeres Grundſatzes 
„Gleiches Recht für alle“ folgten. Da hat 
Herr Neumann recht getan. Von anderer Seite 
wurden wir der Huldigung ſozialdemokratiſcher 
Tendenzen geziehen, und am Sonntag war gerade 
das Gegenteil der Fall. Das dm it das 
Unangenehme des Zweifronten⸗Kampfes. Die 
konſervative Preſſe bekämpft alles, was links 
von ihr ſteht, die ſozialdemokratiſche, was rechts 
liegt, wir dagegen müſſen uns gegen rechts 
und links wenden. Ferner ſah ſich Herr Neu⸗ 
mann genötigt, ſich mit den Auslaſſungen des 
Herrn Witt auf der liberalen Wählerverſamm⸗ 
lung im Artushof zu beſchäftigen. Von Herrn 
Witt wurde bekanntlich unter dem Geſichts⸗ 
punkt eines Zuſammengehens ſämtlicher deutſchen 
Wähler Herr Fabrikbeſitzer Raapke als Reichs ⸗ 
tagskandidat empfohlen. Der Genoſſe meinte: 
„Wir müſſen alle Hebel in Bewegung ſetzen, daß 
eine ſolche Wahl vereitelt wird,“ da Herr 
Raapke kein Arbeitervertreter ſei. Zuletzt 
empfahl der Redner ſeinen Genoſſen, „den 
Hirſch⸗Dunckerſchen den Boden abzugraben.“ — 
Darauf ſprach Frau Köhler noch einmal und 
forderte die Genoſſen auf, ſich zahlreich an der 
Reichstagswahl zu beteiligen, aber keinem Brot« 
verteuerer die Stimme zu geben. Die Ge⸗ 
noſſen plänkelten weiter, ohne Frau Köhler, 
die Sonntag nachmittag wieder abreiſte. 

— Der Gau Weſtpreußen des Deut⸗ 
ſchen Radfahrerbundes veranitaltet ſein Saal⸗ 
feſt am 11. März in Marienwerder im Schützen⸗ 
hauſe. U. a. werden Sechſer⸗ und Achter⸗Kunſt⸗ 


Montag vormittag in 
Berlin in unmittelbarer Nähe des „Berliner 


nach der „Nat.⸗Ztg.“ 


Kaſſenvereinsß“ auf einen Kaſſenboten der 
Deutſchen Bank ausgeführt, der, von der Reichs⸗ 
bank kommend, einen ſehr bedeutenden Geld⸗ 
betrag in einer Ledertaſche trug. Der Ver⸗ 
brecher, ein Radfahrer, hatte ſich, nachdem er 
dem Kaſſenboten eine Miſchung von Pfeffer 
und Zement in die Augen geworfen, bereits 
der Geldtaſche bemächtigt, verlor aber infolge 
der Schwere der Taſche das Gleichgewicht, 
ſtürzte vom Rade und wurde von herbei⸗ 
eilenden Paſſanten noch rechtzeitig ergriffen. 
Man übergab ihn der Polizei. 


* Als Verüber des Raubmord⸗ 
verſuchs an der Kaſſiererin des 
Untergrund⸗ Bahnhofs „Zoologiſcher 
Garten“ in Berlin iſt jetzt der frühere Fahr⸗ 
kartenſchaffner vom Untergrund⸗Bahnhofe 
„Potsdamer Platz“ Karl Schönborn von 
der . Kriminalpolizei feſtgeſtellt 
worden. a 


Große Brände. Die „Köln. Ztg.“ 
meldet aus New-Mork vom 27. v. Ms.: In 
New-Drleans richtete ein Brand einen Schaden 
von 5 Millionen Dollars an. In Stuyfeſant 
wurden die Docks und die Endſtation der 
Ilinois⸗Zentralbahn, im ganzen 21 Gebäude⸗ 
vierecke mit Ladeneinrichtungen, Schuppen, ſowie 
21 Getreideelevatoren, lauter Gebäude der 
modernſten Bauart, mehr oder weniger voll⸗ 
ſtändig zerſtört. Infolgedeſſen wird die Ge⸗ 
treideausfuhr in dieſen Punkten unterbrochen. 

Großes Grubenunglück. In 
Wilco (Weſtvirginien) wurden durch Exploſion 
in einer Grube der United States Coal and 
Coke Company 25 Bergleute getötet; 15 Leichen 
wurden geborgen. 


1 


MEER e: inländiſch große — — - Gr. - — Ik 
e. 


* Eine 12⸗köpfige Schmuggler⸗ 
bande iſt von der Zollwache bei Furth 
i. Wald an der bayeriſch⸗-böhmiſchen Grenze 
feſtgenommen worden. Wieder handelte es ſich 
um Saccharin, daß diesmal in Säcken trans⸗ 
portiert wurde. Fünf von den Schmugglern 
ſind mit ihrer geſchwärzten Ware den Zöllnern 
wieder entwiſcht. 


3- 
tranſito große — Gr. — Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogramm. 

. tranſito Pferde- — Mk. bezw. 

Wicken per Tonne von. 10.0 Kilogramm 
tranfito — Mk. bezw. 

Erbſenz inländifche weiße 130 ME. bez., 
inländiih Viktoria — Mk. bez. 

Be inländ. 125 Mk. bez. 

leefaat: weiß 70-78 Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen ⸗ —,— , Mu. 


2 bez., Roggen⸗ —,— , Mk. bez. 
i - Bromberg, 28. ar. Weizen 
160 - 168 Mk., abfallende Qual unter Notiz. — 
= Roggen, je nach Qualität 120-129 Mk., feuchte unter 


Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140 Mk., Brau- 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
140 ug Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
134 5 


Die Champignonzucht als landwirtſchaftlicher 
Nebenbetrieb von Curt Schüler. Vierte verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Mit 30 Abbildungen. Frank⸗ 
furt a. O. Verlag von Trowitzſch & Sohn. Preis 1 
Mark. Zum vierten Male wird das vorliegende Büch⸗ 
lein neu aufgelegt — an ſich ſchon ein Beweis, daß 
es ein gutes und gediegenes Buch ſein muß. Welche 
Wandlungen und Verbeſſerungen es ſeit der erſten 
Auflage erfahren hat, geht daraus heror, daß aus 6 
Abbildungen der erſten Auflage deren 30 in der vierten 
geworden ſind — dabei iſt der Preis nicht erhöht wor⸗ 
den! Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift iſt eine 
Autorität in der Thampignonzucht, er beſitzt in Opperau 
(Schleſien) ausgedehnte Kulturen. Er beſchreibt aus 
der Praxis heraus die Erfahrungen mit ſeiner eigenen 
erfolgreichen Kulturmethode ausführlich und jedermann 
verſtändlich. 

Der ehemalige ſächſiſche Kronprinzeſſin als 
Dichterin. Soeben ſind im Deutſchen Volksverlag, 
Schkeuditz⸗Leipzig, unter dem Titel: Luiſe Gräfin von 
Montignoſo, ehemalige Kronprinzeſſin von Sachſen als 
Dichterin, die eigenen Gedichte der Gräfin erſchienen 
(Preis ME. 1,50). Sie werden zum Verſtändnis dieſer 
impulſiven Frau weſentlich beitragen. Als ducument 
humain werden die Gedichte der ehemaligen Kron⸗ 
prinzeſſin dauernden Wert beſitzen, weil ſie dazu bei⸗ 
tragen werden, Unverſtändliches verſtändlich zu machen 
oder uns wenigſtens menſchlich näher zu bringen. Die 
Ausſtattung des Werkes iſt ſehr vornehm. 

Die Frühbeettreiberei der Gemüſe, auch Gurken, 
Salat, Radies von Johannes Böttner, Chefredakteur 
des praktiſchen Ratgebers für Obſt⸗ und Gartenbau. 
Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit 88 Ab⸗ 
bildungen. Preis 2 Mark. Frankfurt a. O. Verlag 
von Trowitzſch & Sohn. Der Verfaſſer gibt wertvolle 
Anleitungen, wie man das koſtbare Bartenland unter 
Glas auf das beſte ausnutzen und ihm durch geſchickte 
Einteilung drei⸗ bis fünffache Ernten gewinnen kann. 
Der Bilderreichtum (88 Bilder auf 112 Seiten) er⸗ 
möglicht in Verbindung mit dem klaren Text auch dem 
unerfahrenſten, nach dem Buche zu arbeiten. Die neue 
Auflage erſcheint zu einem ſehr günſtigen Zeitpunkt. 

Der ruſſiſch⸗japaniſche Kampf um die Vorherr⸗ 
ſchaft im Oſten. J. Teil: Das Vorgehen der Japaner 
gegen Port Arthur und die Beſetzung von Korea. 
Von Hauptmann a. D. C. Tanera. Iluſtriert von E. 
Zimmer. Mit 10 Textzeichnungen, 1 Vollbild und dem 
Porträt des + Verfaſſers. Geheftet Mk. 1.—, ge 
bunden Mk. 1.50. Verlag von Groß & Schauenburg 


Magdeburg, 28. Februar. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sac -,- — —,— 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 12,20 12,70. Stimm. : 
Schwach. Brotraffin. I o. F. —,— Kriſtallzucker 
mit Sack —,— — -,-. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack —,— — —,—. Gem. Melis mit Sack 
Stimmung: Geſchäftslos. Rohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Februar 30,30 Gd., 
30,50 Br., —, — bez., per März 30,40 Gd., 30,45 
Br., per April 30,50 Gd., 30,60 Br., per Mai 30,65 
Gd., 30,70 Br., —,— bez., per Auguſt 30,70 Gd., 
30,80 Br., —,— bez. lau. 

Köln, 28. Februar. NRüböl loko 50,00, per 
Mai 49,50. — Trübe. 

Hamburg, 28. Februar. Zuckermarkt. (Schluß 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Balis 88 
Prozent Rendement neue enen frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 23,00, per Februar 
—,—, per März 30,70, per Mai 31,00, per Auguſt 
31,00, per Oktober 23,60. Stetig. 


bleb' Elschen. was hast du 


für einen garſtigen Huſten, jagte Frau Schmidt 
zu ihrer kleinen Nachbarin, tut denn deine 
Mama gar nichts dafür? O ja, meine Mama 
hat mir geſtern abend Bruſttee gekocht und 
heute morgen Bonbons auf den Schulweg ge⸗ 
geben, aber ich habe in der Klaſſe dennoch bi 
während huſten müſſen. Kein Wunder, liebe 
Elfe, das hilft ja nicht, jag’ deiner Mama, fie 
ſolle dir ſofort eine Schachtel Fays echte Sodener 
Mineralpaſtillen — 1 die lutſcht du nach und 
nach und dann wirſt du ſehen, daß du gerade 
jö: ſchnell von deinem Huſten befreit biſt wie 
deine kleine Freundin Trude, die hat nämlich 
noch ärger gehuſtet und auch die echten Fays 
„Sodener“ gebraucht. Zu haben à 85 Pfg. per 
Schachtel in allen Apotheken, Drogerien und 
: Mineralwaſſerhandlungen. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien 


Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 679 — 


Bekanntmachung. 

Die laufenden Zimmerarbeiten für 
die Kämmereibauten für das Rech⸗ 
nungsjahr 1905/06 ſollen nochmals 
neu vergeben werden. 

Die Angebote haben in Auf- oder 
Abgeboten nach Prozenten auf die 
Preiſe des Preisverzeichniſſes zu er⸗ 
folgen, das ebenſo wie die allge⸗ 
meinen und beſonderen Bedingungen 
im Stadtbauamte während der 


Dienſtſtunden eingeſehen werden 
kann. 
Angebote ſind verſchloſſen mit 


entſprechender Aufſchrift bis zum 

6. März, vormittags 11 Uhr, an 

das Stadtbauamt einzureichen. 
Thorn, den 27. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Mittwoch, den 1. März er. 
ſoll eine im Waſſerwerk. notwendig 
gewordene Reparatur vorgenommen 
werden. Die Ausführung derſelben 
wird vorausſichtlich von 10% Uhr 
abends bis ungefähr 2 Uhr morgens 
dauern. 

Während dieſer Zeit werden die 
Stadt und die Vorſtädte nur mit 
Niederdruckwaſſer verſorgt werden 
können. 

Wir machen hierauf mit dem 
Bemerken aufmerkſam, die Haus⸗ 
haltungen vorher hinreichend mit 
Waſſer zu verſehen. 

Thorn, den 28. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes für 
die Monate Januar März 1905 
wird in der Bürgermädchenſchule am 

Sonnabend, den 4. März 1905 

von morgens 10 Uhr ab, 
in der Knabenmittelſchule am 

Sonnabend, den 4. März 1905 

von morgens 8 Uhr ab 
erfolgen. 

Die Erhebung des Schulgeldes ſoll 
der Regel nach in der Schule erfolgen. 
Es wird jedoch ausnahmsweiſe das 
Schulgeld von Kindern, welche krank- 
heitshalber die Schule nicht beſuchen 
können noch am 
Sonnabend, den 4. März d. Js. 

mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr 
in der Kämmereikaſſe entgegenge- 
nommen werden. Die bei der Er⸗ 
hebung im Rückſtande verbliebenen 

Schulgelder werden exekutiviſch bei⸗ 
getrieben werden. 


Thorn, den 28. Februar 1905. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Für das Betriebsjahr 1. April 
1905 bis einſchl. 31. März 1906 iſt 
die Anfuhr der Gaskohlen, ſowie 
die Lieferung der für die Gasanſtalt 
erforderlichen ſchmiedeeiſernen Gas⸗ 
röhren, ſchmiedeeiſernen und guß⸗ 
8 Verbindungsſtücke, Walz⸗ 
eiſen, ſchwarzes und verzinktes 
Eiſenblech, Weichblei, Piaſſavabeſen, 
denat. 95% Spiritus, Bleiweiß, 
Mennige, Maſchinenöl, Zylinderöl, 
Wagenfett, Rüböl, Leinölfirnis, 
Kienöl, Petroleum und prima ge⸗ 
brannter Stückkalk, ſämtliche Waren 
in beſter Qualität, zu vergeben. 
Schriftliche Angebote hierauf, wohl⸗ 
verſchloſſen, verſiegelt und mit ent⸗ 
3 Aufſchrift verſehen, werden 
is 


Sonnabend, den 4. März 1905, 
vormittags 11½ Uhr 

im Geſchäftszimmer der Gasanſtalt, 
Coppernicusſtraße Nr. 45 hierſelbſt 
entgegengenommen, woſelbſt auch die 
Eröffnung der eingegangenen Offerten 
im Beiſein der etwa erſchienenen 
Bieter erfolgen wird. 

Die Bedingungen liegen im Ge⸗ 
ſchäftszimmer der Gasanſtalt aus 
und ſind vor Abgabe der Offerte zu 
unterzeichnen. 

Thorn, den 20. Februar 1905. 


„Die Verwaltung der Aädt Gasanstlt. 
3a le für alte und neue Möbel, 

Betten, Wäſche, alte und 
neue Kleidungsſtücke, altes Gold, 
Silber die höchsten Preiſe, auch 
kaufe ganze Nachläſſe. Bei mir 
brauchen Sie keinen Vorſchuß nehmen, 


da ich gleich bar zahle und Sie In⸗ 
fertions- u. Auktionsgebühren ſparen. 


Naftaniel, 
Heiligegeiſtſtraße 6. 


— — . ͤ—ę—0 
zahle ich Vorſchuß auf gebr. 
Möbel, Betten, Kleidungsſt., 

Fahrräder, Gold u. Silber wenn mir 

ſolche zur Auktion übergeb. werden. 

Julius Hirschberg, Auktionator, 

Culmerſtr. 22. 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten REN 10 
eiligegeiſt⸗ 
S. Landsberger, N 
Teilzahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Nussb.-Pianino 
in Thorn, neu, kreuzs. Eiseno., 
herrl. Ton, bill. verkäuflich, auch 
ohne Anz., in kleinsten Raten. 
Franko 4 wöch. Prob 
Langj. Garantie. Off. an Firma 
Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


Infolge der hohen Lederpreiſe ſind wir Eifern! Schützer Such und Lure Kinder 


genötigt, die Preiſe für Schuhwaren um 
10-15 % zu erhöhen. 
Verband Dfich. Schiuhwaren-Bändler 


Zweigverband Thorn. 


4 Gänzlicher Ausverkaui > 
8 sämtlicher Waren zu billigsten Preisen @& 
2 egen Aufgabe des Geschäfts! & 
2 Flanelle, Warp, Barchent, wollene Kleider⸗ a 
3 ſtoffe werden zu jedem annehmbaren Preife, 

E um ſchnellſtens damit zu räumen, ausverkauft. 5 

2 3 
8 R. Giraud’s Wwe. = 
Sanitätsrat Dr. Warschauer’s Heilanstal 
chenden, fl $oolbad Hohensala. "preis 


aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
Proſpekt franko. 


Für Nervenleiden 


zuſtände ze. 


Hy potheken-Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


Simonsohn. Baderstrasse 24. 


Für Zahnleidende 


Adolf Beilfron, prakt. Dentist, 


Breitestrasse 21 neben Cafe Nowak, 


früher bei Berrn Profeſſor Dr. Doebbelin, fowie im 
Zahnärztlichen Inititut der Königl. Univeriität zu 
Königsberg i. Pr. tätig geweien. 


Schonendste Behandlung. Mässige Preise. 
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Reichhaltiges IIlufterlager komplett elngerichteter, vor- 
nehmer und einfacher Wohnräume in allen Stilarten und 
Preislagen, 


Sperlalkalaıg für Madaus 


umfaſſen 
Schlal-, Wohn- u. Spelse zimmer, 


Salon, Hlerrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog Über einzelne Möbel. 


Außer Gasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 
mietweiſe ab. 

Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung § 8) find in unſerer Ge: 
ſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu fahle 5 


=== Handarbeiten 


l. lige E 


Schlogitr. o. N. Petersilge, schugenhaus. 


m 


Um den noch vorhandenen kleinen Rest des 


. Ihomer Universal-halencer 1905 


Illuſtriertes Jahr: und Grientierungsbuch 
— 250 Seiten Text, ungefähr 100 Iliuftrafionen — 
schnell zu verkaufen, haben wir den Preis von 


50 Pfennige auf 


230 Pfennige 


herabgesetzt. Wer sich mit einem Kalender noch 
nicht versehen, den bitten wir, es baldigst zu tun. 


Die Geschäftsstelle der „Thorner Zeitung“ 


Seglerstrasse 11. 


Verkaufsstellen durch 
Preis 


beſtimmt allein den Wert 


rösteten 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preife. Sauberſte Arbeit. 
Prompte Bedienung. 


Hochachtungs voll 


W. v. Kuczkowski, 


Buch bindermeiſter, 
Brückenstraße 16, Hof 1 Tr. 


Das Sargmagazın 
. Hammermeister, Mocker, 


Thornerſtraße 34 
empfiehlt ſein großes Lager in 


Nolz- und Metall-Särgen. 


Reichhaltiges Lager in Kleidern, 
Steppdecken und Beſchlägen. 


Billigſte Bezugsquelle. 


Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter gratis 


r 
2. 


0 
Margarete Fehlauer, 
Thorn, Seglerſtr. 29 5 
mpfiehlt ſich zur Anfertigung 
v ganzer Gebiſſe, x 
ſowie einzelner Zähne und 


ve Plomben. vorr 


Sorgſältigſte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. 5 
Schmerzloſes Zahnziehen und 
Nervtöten. 
Umänderung nicht ſitzender 
Gebiſſe, ſowie Reparaturen wer⸗ 
den ſofort und beſtens erledigt. 
Teilzahlungen werden bereit⸗ 
willigſt gewährt. 


— — — — — 


Unschön ist 
Korpulenz- 
Fettleibigkeit! 

Trinken Sie mit Erfolg 

Wendelsteiner 


Enntfettungsthee. 
Paquet 1,75 und Mk. 3,—. 
Zu haben in allen Apotheken, 
_ _6ar! Buanius, München. 


| Couverts 


ſchlöne lebhafte Farben, 
mit Firmensz + + + +» 
+ + und Adreiiendruck | 


liefert billigſt 


Buchöruckerei 
„Thorner Zeitung“, 


Segleritraße 11. 


Fritz Schulz, Leipzig, 
ISS 
Das Urteil des Publikums 


Bezüglich unserer stets frisch ge- 


ſollte ſich jede Hausfrau von der Güte derſelben überzeugen. 


B. Wegner & Go., Brückenstrasse 25, 


Erſte und älteſte Kaffeeröſterei 

N | und Preihefe : Niederlage am Platze. 
4 — Gegr. 1863. — 
MR: 


DDr 


vor Mund- und Rachenkrankheiten, deren Gefahr Euch täglich 
umgibt in Haus und Schule, in geschäftlichen wie im gesell- 
schaftliohen Verkehr, durch 


Densos 


das absolut beste antiseptische Mundwasser der Welt 
Grossartige Erfolge! Aerztlich empfohlen! 
Nur etliche Tropfen genügen! 
Densos macht den Mund gesund und rein, 
Die Zähne fest und schön wie Elfenbein. 
Ueberall zu haben, in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


eine Densos-Plakate kenntlich! 
Fl. Mk. 1,50, 


chemische 
Fabrik 


oder Unwert einer Ware. 


Kaffees 


Ausverkauf. 
Die Restbestände von 
Büfetts, Tifchen, 
Kleiderſchränken, 
Etageren, Spiegel, 
Sofas, Toilettenkommoden, 
Gardinen⸗ und portieren⸗ 
ſtangen, Polſtergeſtellen 


verkaufe zu konkurrenzloſen Preiſen. 


H. köschmann. 
Kuss, 


Schillerſtr. 28, Coppernicusſtr. 22 


Albert Land’s 

echte Thorner Honigkuchen, 
prämiiert 

mit der Silbernen Staatsmedaille. 
Katharinchen, Paket 25 u. 45 Pfg. 
Lauchen, 2 Pakete 35 Pfg. 
Steinpflaſter, Paket 22, 25 u. 45 Pfg. 
Scheibchen, 2 Pakete 35 Pfg. 
Thorner Lebkuchen u. a. beſſere Ia. 

Kuchen, Paket 45 Pfg. 

kleinere Pakete 22 Pfg. 
Land's Honigkuchen ſind als ganz 
vorzüglich anerkannt, die Preiſe be⸗ 
deutend unter die üblichen Verkaufs⸗ 
preiſe geſtellt. 


Geleyenheitskauf! 


Anſichtspoſtkarten, Liebesſerien 
Künſtlerkarten, Gratulationskar 
ten uſw. (paſſende Gelegenheit für 
Wieder - Verkäufer) offeriert zu 
ſtaunend billigen Preiſe 


Schillerſtraße 28. 
Kuss, 


Coppernikusſtr. 22. 


Aung, Gelegenheit. 


Eine Partie, ca. 1000 Flaſchen 
hochfeinen 

Samoswein 
Flaſche inkl. 80 Pfg., 10 Flaſchen 
inkl. 7,50 Mark empfiehlt 


Schilleritraße 28. 
Kuss, Eopperniktnltr. 22. 


Fischorund sache, 


Ein in beſter Geſchäfts⸗ 
lage belegenes und reno⸗ 


cum 


2 viertes Grundſtück mit 
= ſchönen zementiert. Keller⸗ 
räumen, Laden mit groß. 
Schaufenſter und genügendem 


Nebengelaß mit Wohnung iſt billig 
zu verpachten evtl. auch zu ſehr 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen 
Eventl. werden auf Wunſch zur B:: 
ſchaffungvon Maſchinen u. elektri n- 
Anlagen einige Tauſend Mark als 
Dahrlehn vom Verkäufer gegeben. 
Offerten unter Nr. 104 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Hermsthalliche Wohnung, 


Hochpart., 5 Zimmer und Zubehör, 

Badeeinrichtung, Vorgarten ꝛc., a. 

W. Pferdeſt. und Burſchenſtube. 
Mellienſtr. 89. 


Laden mit Wohnung, 
Hofraum und Keller, zur Fleiſcherei 
geeignet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Strobanditr, 13. 


Kl. Wohnung z. verm. 9 Mk. monat⸗ 
ch Mellienſtraße 89. 


— 
— 


Maierialwaren-Geschäl 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
Hofwohnung, 4 Zimmer, Küche 
für 320 Mk. vom 1. 4. u. 1 Zimmer 
nach vorne z. Komptoir geeig. ſogl. od. 
1. 4. Seglerſtraße 6 zu vermieten. 


— 4 Zimmer mit Garten — 


Bromberger oder CTulmer Vorſtadt 
von April bis Oktober zu mieten 
geſucht. Angebote unter N. 1277 
an die Exped. d. Bl. 


Zu vermieten: 


1 Wohnung von 7 Zimmern, Diele, 
Küche, Mädchen⸗, Speiſenkammer 
und Badezimmer im 1. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 4 Zimmer nebſt Zu⸗ 
behör, im 2. Obergeſchoß, 

1 Garten, etwa 3000 qm groß, 
mit Spargelbeeten. 

Zu erfragen Mellienſtr. 18, im 
Geſchäftszimmer von Fr. Kleintje. 


Eine Parlorme - Wohnung 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör von 
sofort oder 1. 4. 05. 
K. Schall, 
Schillerſtraße. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollitändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 


Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


— —— 


[Mahnung . kae 


4 Zimmer, 270 Mark, 


per bald zu vermieten 


Schuhmacherſtr. Nr. 23. 


.... 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zu⸗ 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


Eine Wohnung, 


1. Etage, 5 Zimmer und Zubehör, 
vom 1. April 05 zu vermieten. 
Szeze 
Katharinenſtr. 12. 


Coppernicusifr. 3 


iſt eine Wohn., hochpart., v. 5 Zim., 
Badeſt., Küche, reichl. Zub., Gärtchen 
mit Veranda vom 1. 4. zu verm., 
eventl. auch Pferdeſtall. 

Näh. Schuhmacheritr, 1, part. r. 


Mittel-Wohnungen 


zu vermieten Goppernicusitr, 24. 


2 Wohnungen 


Tuchmacherſtr. 5, I. Etg., 3 Zimmer 
nebſt Zubehör und 4 Zimmer nebſt 
Zubehör vom 1. 4. d. Js. oder 
ſpäter zu vermieten. 


&. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Die Datenlage 


Brückenitraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, ift vom 1. April ab zu 
vermieten. 

Zu erfragen Schilleritrage 8, III. 


von 4 Zimmer und 
Wohnung reichlichen Zubehör vom 
1. 4. 05 zu vermieten 
F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


Wohnung, 
von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. April d. Js. 
zu vermieten Tuchmacheritr, 11. 


Kl. Wohnung und möbliert. 
Zimmer zu vermieten 
Strobandſtraße 20. 


Wobnung von 2 Zim. v. 1. April 
zu vermieten. Tulmerſtr. 5 J. 


Möbliertes Wohn⸗ u. Schlaf⸗ 
zimmer ev. mit Burſchenkammer 
und Pferdeſtall Schulſtraße 22 
zu vermieten. 


TER rr 


Zwei möblierte Zimmer für 1 
bis 2 Herren mit auch ohne Penſion 
vom 1. März billig zu vermieten 

Beiligegeiltſtraße 1 parterre. 


Möbl. Zim. z. v. Gerechteſtr. 26, II. 


Kleines möbliertes Zimmer 
Strobandſtraße 16. I I. 


für Knaben oder 

Pension Mädchen. Zu er⸗ 

fragen bei P. Schliebener, 
Gerberſtr. 23. 


Geschäftskeller zaun, See 


Erkenne Dich ſelbſt! = 


Zeitroman von Carla Eden. 


(8. Fortſetzung.) 


Maria nickte und ſchlang ſchluchzend die Arme um den 
Hals der Mutter. Und Frau Görtz ſprach ſanft und tröſtend 
auf ſie ein; ſie ſagte ihr, daß ja doch vorläufig kein Grund zu 
ernſter Beſorgnis vorläge, daß ein ſo junges Geſchöpf fan 
noch in andere Bahnen zu lenken ſei; daß Doktor Wigand, 
mit dem ſie oft darüber geſprochen, meinte, da Sandra ge⸗ 
boren wäre, ehe die Krankheit bei ihrem Vater ausgebrochen, 
läge keine Veranlaſſung vor zu der Befürchtung, ſie könne 
ſich vererbt haben.“ 

Hier hob Maria das verweinte Antlitz empor und ftam- 
melte: „Aber Alexander war — ſchon immer — ſo ſonder⸗ 
bar — ſo maßlos leidenſchaftlich.“ B { = 

„Aber nicht krank,“ beruhigte Frau Görtz: „jedenfalls 
aber haſt du doppelt die Pflicht, auf dein Kind zu achten! 

Sie ſprachen noch lange hin und her, und das alte, herz⸗ 
liche Einvernehmen war wieder vollſtändig hergeſtellt. 

Nur Sandra ging mit finſterem Geſicht einher und hatte 
für alle Fragen nur kurze, mürriſche Antworten. Sie redete 
ſich ein, daß ſie ſich tief unglücklich fühle, daß nun wieder die 
alte Geſchichte im Gange wäre und Mutter und Großmutter 
vereint auf ihr „hackten“. \ 

„Wie lange bleiben wir eigentlich hier?“ fragte fie, fo- 
bald ſie mit ihrer Mutter allein war. 

Frau von Oeding wurde es unbehaglich zu Mute. „Vor 
Ende Oktober, Anfang November können wir nicht nach 
Redingen. Ende September kommt Herr von Reckling⸗ 
hauſen erſt aus dem Manöver zurück; dann will er mit der 
ganzen Familie mindeſtens vier Wochen auf Urlaub — du 
ſiehſt, vor Mitte November dürfen wir ihnen nicht ins Haus 
fallen. Wir müſſen alſo ſo lange hier bleiben,“ fügte ſie in 
unſicherem, entſchuldigendem Tone bei. 

Sandra ſtöhnte: „Das halte ich nicht aus!“ 4 

In Marias Herzen bebte der Nachklang der mütter⸗ 
lichen Ermahnungen doch noch zu lebhaft nach, als daß ſie 
nicht in mißbilligendem Ton der Tochter dies Gebaren ver⸗ 
wieſen hätte. : \ 

Aber der Erfolg war bei Sandra ein negativer. Sie warf 
den Kopf in den Nacken und ſtieß zornig hervor: „Num ja, 
ich konnte es mir von vornherein denken, daß du wieder mit 
Großmama in ein Horn tuten und mich ſchlecht behandeln 
würdeſt! Das bin ich hier in Niederhof nicht anders gewöhnt. 
Wäre ich doch nie hierhergekommen!“ Dabei warf ſie ſich mit 
einer ſo troſtloſen Gebärde auf den nächſten beſten Stuhl und 
ſchluchzte ſo wild, daß Maria erſchrocken zuſprang und ſie 
mit den zärtlichſten Schmeichelworten überſchüttete. 

„Wenn ich nur wenigſtens etwas Vernünftiges zu leſen 
hätte,“ ſagte Sandra, nachdem ſie ſich etwas beruhigt hatte, 
„das Zeug, das Großmama da hat, iſt nicht zum Anſehen!“ 

Maria verſchrieb natürlich ſofort von ihrem langjährigen 
Lieferanten, der ihren Geſchmack und ihre Zahlungsfähigkeit 
kannte, eine Bücherſendung. Aber ihr Herz klopfte, als ſie 
einige Tage ſpäter im Beiſein ihrer Mutter das umfangreiche 
Paket vom Poſtboten in Empfang nahm. Sie ſenkte unter 
dem ernſt forſchenden Blick der dunklen Augen ſchuldbewußt 


terung erlaubte, die 


hof ſchon die Kunde 


8 (Nachdruck verboten.) 


den Kopf und ſchleppte eilig den ſchweren Packen auf San. 
dras Zimmer, wo ſie ihn heimlich auspackte und den Inhalt 
in die dunkelſte Ecke eines Schrankes ſtellte. 

Doch ſie hatte ohne Sandra gerechnet. Kaum hatte dieſe 
jubelnd den Schatz entdeckt, als ſie begann, ihn möglichſt in 
die Augen fallend auf Tiſchen und Schränkchen aufzubauen. 
Mit Ni sches „Jaraſthuſtra“ im Arm ſtieg ſie dann trium⸗ 
phierend hinab in die Halle, in der fich, ſolange es die Wit- 
Hausinſaſſen tagsüber aufzuhalten 
iebten. 

Zu ihrer Befriedigung ſah ſie an ihrem gewohnten Platz 
die Großmutter ſitzen, mit einer Näherei beſchäftigt, irgend 


einem groben Kittel für irgend ein ſchmutziges Bauernkind, 
wie Sandra mit Kennerblicken naſerümpfend feſtſtellte. Aber 


die alte Dame tat ihr nicht den Gefallen, auf ſie und ihr 
Buch zu achten, ſo auffällig ſie ſich auch damit in ihrer Nähe 
aufpflanzte; der weiße Kopf blieb auf die Arbeit geſenkt, 
die ſorgſam gepflegte Hand mit den blitzenden Ringen an den 
Ber wanderte gleichmäßig mit Nadel und Faden auf 
und ab. 

Endlich konnte es Sandra nicht mehr aushalten. „Kennſt 
du eigentlich Zarathuſtra, Großmama?“ fragte ſie ein wenig 
don oben herab und freute ſich ſchon auf das erſtaunte Ge. 
ſicht, mit dem die Großmama fragen würde: „Zarathuſtra? 
Wer iſt denn das? Davon habe ich nie gehört.“ Denn es war 
kaum anzunehmen, daß in die Abgeſchiedenheit von Nieder- 
von Nietzſche und feinem Zarathuſtra 
gedrungen war, und da bot ſich dann die ſchönſte Gelegen⸗ 
heit, der Großmutter einmal zu zeigen, daß man doch klüger 
war, als ſie dachte. 

Pre: Frau Görtz verneinte nur gelaſſen die Frage. 

. „Dann ſollteſt du ihn leſen, Großmama.“ fuhr Sandra 
in gönnerhaftem Ton fort, „es iſt ein hochintereſſantes Buch, 
as man heutzutage geleſen haben muß.“ 

Auch dies vermochte Frau Görtz nicht aus ihrer Ruhe zu 
bringen. „Du weißt, Kind, ich leſe nur Sachen, die mich er⸗ 
freuen und mir Erholung gewähren.“ 

„Dann gerade ſollteſt du Zarathuſtra leſen!“ beharrte 
Sandra. „Es iſt geradezu eine Erholung, ja, eine Er⸗ 
quickung, dieſe himmliſch geiſtvollen Aeußerungen in ſich auf⸗ 
feen! Du ahnſt gar nicht, was du dir da entgehen 
äſſeſt.“ 

Jetzt blickten die dunklen Augen endlich auf und ſandten 
einen ſcharfen Blitz herüber. „Ich habe genug darüber ge- 
leſen, um zu ahnen, daß dies ein Buch zu ernſtem Studium 
iſt, nicht aber, um ſich einige müßige Stunden damit zu 
vertreiben; wer es zu dieſem Zweck in die Hand nimmt, 
ſchadet ſich mehr damit, als er ſich nützt — zumal,“ fügte 
ſie ein wenig ſcharf hinzu, „wenn man noch ſo jung und un⸗ 
fertig in Anſicht und Urteil iſt wie du, mein liebes Kind!“ 

In dieſem kritiſchen Augenblick wurde die äußere Glastür 
geöffnet und Maria trat haſtig ein. Der Klang der beiden 
Stimmen hatte ſie von draußen, wo ſie ſich auf einer Bank 
in der Sonne wärmte, hereingelockt. Sie lebte in ſteter 


Pfütze, die der heftig niederpraſſelnde Regen im Handum⸗ 
ar auf Wegen und Stegen bildete. 

m Morgen wurde das ganze Haus in Aufruhr 21 
durch die Nachricht, daß Sandra fort ſei. Als ſie gar nicht 
erſchien, war Frau von Oeding gegangen, um ſie zu wecken, 
hatte aber das Neſt leer und nur auf dem Tiſch einen Zettel 
gefunden, auf dem Sandra in kurzen Worten die Mitteilung 
machte, ſie wäre nach Gießen gefahren, um einen der dor⸗ 
tigen Profeſſoren über ihre Geſundheit zu befragen, und 
werde gegen Abend wieder in Niederhof ſein. 5 

Maria regte ſich derart auf über die Unvernunft ihrer 
Tochter, bei dem Wetter die weite Fahrt zu unternehmen, daß 
5 1 Migräneanfall bekam und ſich zu Bett 
egen mußte. 

Bei den Nachforſchungen, welche Frau Görtz anſtellte, 
kam heraus, daß ſich Sandra am vorhergehenden Abend 
heimlich im Dorſwirtshaus einen Wagen beſtellt und ohne 
etwas zu genießen in aller Frühe das Haus verlaſſen hatte. 
Frau Görtz fühlte zuerſt heftigen Zorn gegen das eigen⸗ 
willige Mädchen. Dann eber imponierte ihr dieſe tatkräf⸗ 
tige Art des jungen Geſchöpfes doch ein wenig — gegen ihren 
Willen. Wahrſcheinlich hatte Sandra befürchtet — und dieſe 
Befürchtung lag ja nahe, wie Frau Görtz ſich eingeſtehen 
mußte — man würde den Arzt zu beeinfluſſen ſuchen, den ſie 
ſich auswählte. Um dies zu verhindern, war ſie, Wind und 
Wetter zum Trotz, heimlich davongefahren, ehe es Groß⸗ 
mutter oder Mutter möglich war, ſich mit den Aerzten in der 
Nähe in Verbindung zu ſetzen. = 

Und was konnte ſchließlich das Wetter dem Mädchen an⸗ 
haben! Venn auch der einzige Wagen im Ort nur unt einem 
Halbverdeck verſehen war, ſo hatte doch Frau Görtz feſtge⸗ 
ſtellt, daß Sandras wärmſter Mantel, eine dicke Reiſedecke 
und Fußſack fehlten, fie ſich wenigſtens gut geſchützt hatte. 
Damit beruhigte ſich die Großmutter und tröſtete auch 
Maria, welche — ein Bild des Leidens — mit rotgeweinten 
Augen und ſchmerzendem Kopf auf ihrem Lager lag. 

Aber wenn ein erneuter Windſtoß um das Haus fuhr 
und den Regen gegen die Fenſter peitſchte, dann ward ihr 
doch beklommen ums Herz, und dieſer Tag e) ihr zur 
Ewigkeit. Mit unruhiger Spannung verfolgte ſie den Zeiger 
der Uhr, der ſo unglaublich träge vorwärts kroch, und berech- 
nete, wann Sandra wohl zuriſckkommen konnte. Endlich — 
die Lichter waren lange angezündet — endlich arbeitete ſich 
ein Wagen mühſam den Kiesweg herauf — gleich darauf 
flog die Tür der Halle auf, und Sandra ſtand der Groß⸗ 
mutter gegenüber. 5 

„Wie töricht,“ ſagte dieſe mit ſanftem Vorwurf, „wie 
leichtſinnig, Kind, bei dieſem Wetter zu fahren!“ F 

Sandra ſchien gar nicht zu hören, was gejagt wurde. Sie 
war erſchreckend bleich, und die Augen lagen tief in den 
Höhlen. Dabei zitterte ſie vor Kälte und Aufregung. „ Be⸗ 
ruhige dich,“ rief ſie leidenſchaftlich, „ihr habt natürlich 
euren Willen — ich ſtudiere nicht!“ 5 

Damit wollte ſie an der Großmutter vorbei nach der 
Treppe. Frau Görtz hielt fie zurück. „Geh jetzt nicht hinauf, 
deine Mutter hat Migräne, liegt zu Bett und iſt gerade ein 
wenig eingeſchlafen. Komm zu mir.“ ! 

Sandra blickte erſt verwundert auf, ſchien ſich aber er- 
leichten zu füllen durch den Gedanten, nicht gleich der Zenter 
gegenübertreten zu müſſen, und ließ ſich widerſtandslos nach 
dem Schlafzimmer der Großmuiter fiihren. Sie Imite den 
Raum noch nicht wiedergeſehen, in dem ſie als Kind die 
Großmutter ſo gern beſucht hatte. Er heimelte ſie auch jetzt 
wieder an. Eine behagliche Wärme ſchlug ihr. entgegen, und 
den müden Augen tat das gedämpfte Licht der verſchleierten 
Lampe ſo wohl — ſo wohl. f 3 a = 

Frau Görtz nahm ihr Hut und Mantel ab, zeg ihr das 
naſſe Kleid aus und hüllte ſie in einen ei Schlafrock; 
ſie rückte einen Seſſel an den Ofen und drückte andra ſanft 
hinein, kniete vor ihr nieder und befreite ſie von den feuchten 
Schuhen und Strümpfen. 5 5 

Sandra kam ſich vor wie im Traum. Jetzt wurden ihre 
Füße in weiche Schuhe geſteckt, auf ein Kiffen geſetzt und mit 
einer Decke bedeckt. Ein wohliges Gefühk kroch durch hre 
erſtarrten Glieder, ſie lehnte den Kopf müde zurück undd ber. = 
folgte unter halb geſchloſſenen Lidern die Bewegungen der 
Großmutter. 1 

Wie reizend doch die oft ſo ſtrenge Frau ſein konnte! So 
fen — fo anmutig — fo — we. 1 Warum vorſtauden sr 
ſich nur oft nicht recht? Lag vielleicht die Schuld an ihr 
ſelbſt? Wie hatte ihr vor dem Heimkommen gegraut, vor 


Angſt vor einem Aufeinanderplatzen dieſer beiden ungleich 
artigen Geiſter. E 
. Ihr verängſtigtes Geſicht machte auf Sandra einigen 
Eindruck. „Unfertig iſt man wohl eigentlich nicht mehr, 
wenn man ſchon ſo viel geleſen hat wie ich,“ ſagte ſie daher 
mit einiger Gelaſſenheit, derentwegen ſie ſich innerlich ſelbſt 
bewunderte. „Außerdem will ich ja das Buch ſtudieren, nicht 
nur mir die Zeit damit vertreiben. Hat dir Mama übrigens 
ſchon erzählt, daß wir Oſtern nach Berlin ziehen wollen, 
amit ich das Gymnaſium beſuchen und mein Abitur machen 
ann? Rn will ich ſtudieren und mich ganz der Frauen⸗ 
e widmen.“ 
Frau Görtz hätte am liebſten laut aufgelacht. Es kochte 
5 ihr. Welcher Unſinn! Aber fie ließ ſich nichts merken. 


er Zornesausbruch, den Maria klopfenden Herzens erwar 
ete, blieb aus. Nur an dem Zittern der Hand, die krampf⸗ 
haft die Nadel weiterführte, merkte man ihre Erregung. 

„Das heißt, liebe Sandra,“ nahm Maria jetzt ſchnell das 
Wort, „ſo ganz feſt entſchloſſen bin ich noch nicht; erſt will 
ich noch mit einem tüchtigen Arzt Rückſprache nehmen, ob er 
dich auch für körperlich kräftig genug zum Studieren hält.“ 

Frau Görtz ließ mit einem erleichterten Seufzer ihre 
Arbeit in den Schoß ſinken und ſandte ihrer Tochter einen 
zuſtimmenden Blick zu. 2 

Sandra ſprang auf und reckte ihre ſchlanken Glieder. 
„Der Unſinn, Mama! Da ſieh mich doch mal an, wenn ich 
fein tame genug bin zum Studieren, wer ſoll es dann 
ein?“ 

„Wir werden ja ſehen,“ beſchwichtigte Frau von Oeding, 
„du weißt, wenn der Arzt es dir erlaubt, lege ich dir kein 
Hindernis in den Weg.“ 

„Gut!“ entſchied Sandra. „Fragen wir einen. Arzt — 
aber einen, den ich ausſuche!“ Nachdem ſie dieſen Trumpf 
ausgeſpielt, nahm fie ihren Zarathustra wieder in den Arm 
und ſtieg nach oben, im Abgehen noch ziemlich vernehmlich 
murmelnd: „Oben kann ich ungeſtörter ſtudieren.“ 

Sie kam auch wirklich mehrere Stunden nicht zum Vor⸗ 

ſchein und ſaß mit rotem Kopf in ihrem Zimmer über ihrem 
Buch. Aber bis zum Schluß, ja nur bis zur Mitte aufge⸗ 
en zu werden, das erlebte der arme Zarathuſtra 
nicht. f 

Frau Görtz hatte ihr lächelnd nachgeſehen. 1 

Aber das tat Maria weh. Sie preßte die Hand aufs Herz 
und ſagte traurig: „Ich bitte dich, Mama, lache nicht! 
Sandra nimmt es ſo furchtbar ernſt mit ihrem Streben; ich 
weiß noch gar nicht, wie ich es fertig bringen ſoll, ſie von dem 
Gedanken an ein Studium abzubringen.“ 

„Das laß mich nur machen, ich ſetze mich mit einem der 
Profeſſoren in Gießen in Verbindung.“ 

„Verzeih, Mama, das wäre ganz verkehrt; fie würde fo- 
fort deinen Einfluß merken, und es wäre von vornherein 
alles verdorben.“ 

„Dann laß ſie getroſt ſich ſelbſt einen Arzt auswählen! 
Wenn er dieſe überſchlanke Geſtalt ſieht, das wachsbleiche 
Geſicht mit den tiefliegenden Augen, wird er ſchon von ſelbſt 
jede geiſtige Anſtrengung verbieten.“ 

üllten ſich mit Tränen. „Findeſt du, daß 


Marias Augen fül 
ſie ſo elend ausſieht?“ 5 
„ Gut ſieht ſie nicht aus,“ geſtand Frau Görtz zögernd 
ein, „aber bei normaler Lebensweiſe kann ſie noch ganz ge⸗ 
fund und kräftig werden, des kannſt du verſichert ſein. Und 
übrigens denke nicht immer nur an dein Kind, ſondern auch 
zein wenig an dich, Maria! Ich finde, du ſiehſt erbärmlich 
aus. Ich glaube fait —“ ſie umfaßte die Tochter und ſah ihr 
liebevoll in die Augen — „du machſt dich ganz krank vor 
lauter Angſt, Sandra und ich könnten aneinander geraten! 
Du ganz ruhig fein, ich habe mir feſt vorgenommen, 
mich durch ihre Backfiſchunarten nicht mehr in Harniſch brin⸗ 
gr mir nicht die Freude an unſerm Beiſammenſein ver- 
erben zu laſſen. Biſt du damit zufrieden?“ 
Maria umſchlang die Mutter und küßte ſie zärtlich. 


2 N 
= r 


eigen, aa III. 
Daus netten das bis dahin ſonnig und heiter geweſen war, 
schlug in der Nacht plötzlich um. Ein orlanartiger Wind fuhr 
in wilden Stößen um das große, weiße Haus, zauſte und 
rüttelte an den Bäumen und riß mitleidlos die ſchönen, roten 
und gelben Blätter ab, daß ſie in heller Flucht davon wir⸗ 
belten, ſich ängſtlich irgendwo anklammerten, verkrochen 
oder, die Kraft verlierend, niedertaumelten in die erſte beſte 


Om Tränen und Vorwürfen und angſtvollen Reden der 
utter. Statt deſſen dieſe wohltuende Ruhe, keine Frage — 
kein Vorwurf — nichts — nichts. a 

Als ſich Frau Görtz einen Stuhl neben ihren Seſſel zog 
und ihr eine Taſſe Tee bot, den ſie geräuſchlos am Tiſch be- 
reitet hatte, zwang es Sandra, die gütige, fürſorgliche Hand 
an ihre Lippen zu ziehen und zu küſſen. 


E 
Eheglück. 


Eine heitere Geſchichte von Paul Bliß. 
(Nachdruck verboten.) 


Eines Tages machte Herr Karl Wolfradt die Entdeckung, 
daß ſein Haar grau zu werden begann, und daß ſich ſogar 
ſchon in den wohlgepflegten Bart einige weiße Fäden ſtahlen. 

Das gab ihm zu denken. Die Entdeckung berührte ihn 
unangenehm. Es war ihm, als ob dies eine leiſe Mahnung 
ſei, daß er ſeine Lebensführung von nun an ändern müſſe, 
— 68 war, als ob der Frühling und Sommer nun Abſchied 
nehmen wollten, als ob er jetzt in den Wendekreis des 
Herbſtes übertreten ſollte, — kurzum, es wurde ihm wirklich 
recht ſehr unbehaglich zu Mute. 

Von nun an betrachtete er das Leben mit ganz anderen 
Augen. Und dabei fand er denn nach und nach, daß das 
Junggeſellenleben doch auf die Dauer nicht mehr zu ertragen 
war Die Oede ſeiner Wohnung wurde ihm einfach unaus⸗ 
ſtehlich, das Eſſen in den Reſtaurationen fand er immer un- 
genießbarer, ſeine Garderobe und Wäſche war ſtets in unge⸗ 
regeltem Zuſtande, und fein Diener beſtahl ihn, weil er ſich 
unkontrolliert glaubte. 

Das alles machte ihn immer verbitterter, ſo daß ſeine 
Klubfreunde ſchon anfingen, ihn wegen ſeiner andauernd 
ſchlechten Laune zu hänſeln, und einer von den älteren Hage⸗ 
ſtolzen meinte eines Tages wohlwollend ſpöttiſch: „Na, 
lieber Wolfradt, mir ſcheint, Sie ſind jetzt reif für die ſoge⸗ 
nannte Ehe.“ * 

Da gab es ihm urplötzlich einen Ruck. Heiraten! — Ge- 
wiß, das war ein Ausweg zum Beſſeren! Daß er daran 
nicht gleich gedacht hatte! Ganz begeiſtert war er von der 
Idee Tag und Nacht trug er dieſen neuen Gedanken mit 
ſich herum, bis er endlich einig mit ſich war. 

Er fing an, ſich ſorgſam und korrekt zit kleiden: täglich 
brachte er ein halbes Stündchen vor dem Toilettentiſch zu, 
um die Spuren ſeines tollen Junggeſellenlebens zu ver⸗ 
wiſchen, und ſo nebenbei ſah er ſich nach einer für ihn baj- 
ſenden Frau um. 

Daß ſein Suchen von Erfolg gekrönt ſein würde, davon 
war er feſt überzeugt, denn erſtens war er ein hübſcher Mann 
mit eleganten Manieren, und dann war er auch eine ſoge— 
nannte gute Partie: Seine Vermögenslage war die denkbar 
beſte, er hatte von ſeinem Vater eine Fabrik geerbt, die 
einen überreichen Gewinn abwarf, und um deren Betrieb 
er ſich nicht im geringſten kümmern brauchte, da der erſte 
Geſchäftsführer ein durchaus zuverläſſiger Mann war, — 
ſo konnte er alſo ganz ſeiner jungen Frau und ſeinen noblen 
Paſſionen leben. 

Eines. Tages lernte er eine junge Dame kennen, die er 
für die rechte hielt. Sie war zweiundzwanzig, ſchlank und 
zart, und hatte ein hübſches Geſicht mit lieben, treuen 

Augen. Ex näherte ſich ihr, und da er bald merkte, daß auch 
ſie ſich für ihn zu intereſſieren ſchien, begann er ihr den 
Hof zu machen 

Fräulein Hedwig Wallich hatte nur noch den Vater; 
Tanten und Verwandte oder ſonſtige Anhängſel waren nicht 
da, und der Herr Papa war ein Mann mit einem breiten, 
ruhigen Geſicht, dem man es anſah, daß der alte Herr im 
Herzen zung geblieben war. . 

Mit dem alten Papa Wallich alſo wurde Herr Karl MWolf- 
radt ſchnell bekannt, denn Männer verſtehen ſich in ſolchen 
Lebenslagen ja immer bald, und als er nach Verlauf von 
vier Wochen um Fräulein Hedwig's Hand anhielt, da legte 


(JFortſetzung folgt.) 


Papachen ſegnend ſeine Hände auf das Haupt der beiden 


Brautleute. > 
Vier Wochen ſpäter war bereits Hochzeit, und dann ging 
das junge Paar auf die Reiſe, natürlich nach dem Süden, 


nach Italien und der franzöſiſchen Schweiz, dieſem Dorado 
aller Hochzeitsreiſenden. g Se x 
Zu Beginn des Herbſtes erſt kamen fie wieder zurück. 
Die Geſellſchaftsſaiſon hatte eben begonnen und Karl führte 
ſeine Frau nun ein in alle die Kreiſe, zu denen er Beziehun⸗ 
gen hatte oder ſuchte. 5 

Ein luſtiges, zerſtreutes Leben begann. Ein Feſt und 
Vergnügen folgte dem andern, bis eines „Tages die junge 

rau bat, daß nun eine Pauſe eintreten möge; es würde ihr 
es Guten doch zu viel. ; 

Ganz erſtaunt ſagte Karl: „Aber Herz, du brauchſt ja 
nur zu beſtimmen, — ich glaubte doch, dir einen Gefallen 
führt zu erweiſen, daß ich dich recht viel in Geſellſchaft 

te.“ 

Lächelnd nickte ſie: „Und ich danke dir auch dafür, Karl. 
Aber wir wollen doch darüber nicht vergeſſen, daß wir erſt 
drei Monate verheiratet find, Laß uns auch die Traulichkeit 
unſeres eigenen Heims erſt ganz genießen; dann bleibt für 
die große Welt noch immer Zeit genug übrig.“ 

Damit war er ſofort einverſtanden. Er umarmte und 
küßte ſein Frauchen und verſprach, alles zu tun, was ſie 


verlangen würde. So lebte man denn von nun an fo zurück⸗ 


gezogen, als die Verhältniſſe und die geſellſchaftlichen Ver⸗ 


pflichtungen es nur zuließen. Es war ein endloſes Küſſen 
und Herzen, es waren Tage ſo reinen Glückes, wie der viel-_ 


erfahrene Mann ſie ſich nie erträumt hatte. 
Aber auf die Dauer wird einem Manne, der die Drei- 


ßiger lange überſchritten hat, auch die ebe 3 3 
emann, daß er 


zu monoton, Eines Tages fühlte der junge 


doch nicht mehr fo jung ſei, um die Tage nur mit Liebeleien E 


auszufüllen, und er fing an, ſich zurückzuſehnen nach den 
Vergnügungen und Abwechſelungen der vornehmen Welt, 
die ehedem ſein Zeitvertreib geweſen waren. RER 
Lange trug er im geheimen die ſtille nfucht herum, 
und als dann einmal ein alter Jugendfreun und ehemaliger 
Regimentskamerad kam, ihn n e da machte er es 


wahr, was heimlich längſt geplant war, er ging mit dem 


alten Freunde, ſeine Unterhaltungen von ehemals wieder 
aufzunehmen. Und da er daran bald ein großes Gefallen 
fand, als hätte es den Reiz der Neuheit für ihn, ſo gab er 
ſich dem flotten Leben nach und nach immer mehr hin, bis 
er endlich wieder ganz im alten Fahrwaſſer der tollen 
Junggeſellenzeit ſchwamm. 

Frau Hedwig ſaß indeſſen allein zu Hauſe. 

Mit Schrecken hatte ſie bemerkt, daß ihr Gatte anfing, 
gleichgiltiger zu werden, und daß ſeine Liebkoſungen etwas 
gezwungen waren, bis ſie endlich ſelten und ſeltener wurden. 
Mit tiefer Bekümmernis nahm ſie dies alles wahr, — trotz⸗ 
dem brachte fie es nicht zuſtande, ihm einen Vorwurf über 
ſein Verhalten zu machen. Sie fühlte ſich tief verletzt über 
dieſe Vernachläſſigung, aber ſie war zu ſtolz, es ihren Mann 
merken zu laſſen, ſie zog ſich ſcheu und verſchüchtert zurück 
und ertrug alle ſeine Launen mit ſtiller Ergebung. 

Und das gerade war es, was ihn nur erſt recht reizte. 
Er fühlte den heimlichen Vorwurf, der aus ihrem Dulder⸗ 
geſicht ſprach, und das gerade trieb ihn nur noch mehr aus 
dem Hauſe und feinem tollen Leben nach. Hätte ſie ihm 
eine heftige Szene gemacht, dann wäre er vielleicht umge⸗ 
kehrt, ſo aber — ewig dieſe ſtumme Anklage aus ihren 
Mienen leſen zu müſſen, das war ihm zu fade, und deshalb 


floh er ſein trauliches Heim und verbrachte oft ganze Tage 


außerhalb des Hauſes. 


. — 1 
Ja, nach und nach kam es ſogar 
dahin, daß er bei jeder 


Gelegenheit zu einem Streit den 


Anlaß ſuchte, bloß um ſie doch endlich einmal zu reizen, 


damit ſie ihm widerſpräche. Aber alles war umſonſt⸗ Still 
und ergeben ſchlich ſie umher und ertrug alle eine herben 
Worte ohne Widerſpruch. Bis er i N 
daß dieſe Heirat eine Dummheit geweſen ſei, da ſie beide 
doch ſo ganz und gar nicht zuſammen paßten. war 

So vergingen ein paar Monate. 3 
Frau Hedwig zu kränkeln. Ganz im geheimen befragte fie! 
den alten Sanitätsrat. Und der alte Herr, ein Freund ihres; 
Papas, hörte alles, was ſie über ihr Befinden ſagte, auf- 
merkſam an, und ſchließlich ſagte er lächelnd: „Nun, machen 
Sie ſich nur keine Sorgen deshalb, ſondern laſſen Sie ſich 
gratulieren, kleines Mamachen.“ 

Die junge Frau wurde purpurrot, aber eine helle Freude 
keimte in ihr plötzlich auf; nun konnte ja noch alles gut 
werden! Und dann bat ſie, daß der alte Herr noch nichts 
ſagen möge, ſie ſelbſt wolle es ihrem Manne und auch ihrem 


Vater mitteilen. 


un endlich ſich einredete, 


Eines Tages begann * 


Jon nun an ging fie mit einem ſtillverklärten Geſicht 
umher. Die heimliche große Freude zauberte eincn Glanz 
auf ihr Geſicht, der ſie in ganz neuem Licht erſcheinen ließ. 
Ihrem Mann entging dieſe Veränderung nicht ganz, aber 
er wollte gar nicht erſt darüber nachdenken. Nach und nad) 
kam eine leiſe Reizbarkeit über die junge Frau. Was früher 

} nie geſchehen war, jetzt kam es häufiger vor: fie widerſprach 
jetzt manchmal ihrem Manne, ſo daß er ſchon anfing, ſich ge- 
legentlich darüber zu wundern. s 

Von Woche zu Woche nahm dieſer Zuſtand der Reiz ⸗ 
barkeit, nahm dieſer Widerſpruchsgeiſt zu. Und als ihr Mann 
einmal wieder ein unbedachtes Wort ſprach, das wohl herber 

klang, als es wirklich gemeint war, da brach der Zorn in ihr 
los, und ſie machte ihm in erregten Worten des Vorwurfs 
eine heftige Szene. 

Sprachlos ſtand er da und ſah ſie an, Ganz ratlos war 
er nun plötzlich — ſo unvorbereitet kam ihm die Situation. 
Was war aus der ſtillen, gleichgiltigen kleinen Frau ge 
worden? — f 

Am Abend dieſes Tages ging er nicht aus. Er hatte das 
Gefühl, als habe er Hedwig doch zu hart behandelt, als 
müſſe er das wieder gut zu machen verſuchen. I 

So ſaß er abends in ihrem Zimmer am Kamin und 
ſtarrte in die Glut. Als ſie yon kam und ihn ſo daſitzen 
ſah, leuchtete etwas in ihr, aber ſie bezwang ſich und ber» 
riet ihre Freude nicht. Schweigend nahm ſie ihren Platz am 
Arbeitsnſchchen und ſuchte ihre kleine Näharbeit hervor. | 

Einige Minuten vergingen fo. Nichts regte ſich. Nur 
das Summen der Teemaſchine war hörbar. 2 8 

Plötzlich ſah er zu ihr hinüber, und da ſah er, daß ſie 
an einem zierlichen, kleinen Kinderhemdchen arbeitete. N 

Das traf ihn wie ein Schlag, wie Schuppen fiel es ihm 
von den Augen. Nun fand er auch für alles eine Erklärung! 
Und da kam mit einemmal eine ganz unbändige Freude 
über ihn, und er hätte gleich aufſpringen können, die kleine 
Frau zu herzen und zu küſſen, und fie tauſendmal um Ver⸗ 
zeihung zu bitten für all das Böſe, das er ihr angetan hatte. 
Aber auch er beherrſchte ſich, um durch ſeine Wildheit nicht 

wieder alles zu verderben. 

Endlich ſtand er auf, ging langſam zu ihr hin, beugte 
ſich zu ihr nieder, ſtreichelte ſanft ihr lockiges Haar und ſagte 
leiſe: „Hedwig, gib mir die Hand.“ i 

Und ſie reichte ſie ihm und ſchaute lächelnd zu ihm auf. 
Da küßte er die kleine weiße Hand faſt andächtig, und dann 
ſetzte er ſich neben ſie, zog ſie an ſich und küßte ſie heiß und 
innig. So ſaßen ſie lange in ſtiller Glückſeligkeit. So ward 
er bekehrt, und ſo fanden ſie ſich wieder und wurden zwei 
glückliche Menſchen, die nun erſt das ganze Glück des eigenen 
Heims bei ſich kennen lernten. . 


von denen jedes eine Einheit bedeutete oder mit Kugeln rech⸗ 
neten. Wenn man ſich in dieſe Uranfänge des Zahlenweſens 
zurückdenkt, wird man nicht mehr da rüber ſtaunen, daß He⸗ 
rodot nicht imſtande geweſen iſt, eine Divifion mit 48 richtig 
auszuführen. 

Die griechiſchen Aſtronomen find boch jedenfalls über die 
Mängel der griechiſchen Zählung im Klaren geweſen, denn 
fie haben mit der Aftronomie auch die Serageſimalzählung 
von den Babyloniern übernommen. Mehrere Jahrhunderte 
vor unſerer Zeitrechnung waren aber die Griechen in der 
Entwicklung der Mathematik bereits ſoweit gekommen, na⸗ 
mentlich in der theoretiſchen Ausbildung der Geometrie. 
Selten aber findet ſich in ihren darauf bezüglichen Schriften 
eine Zahl, z. B. in den geſamten Werken des Euklid nicht 
ein einzigesmal. Nur das Genie eines Archimedes ließ ſich 
nicht durch ſolche formalen Hinderniſſe aufhalten. Er er⸗ 
dachte ſich ein eigenes Zahlenſyſtem und führte großartige 
Rechnungen damit aus, von deren Methoden man aber leider 
feine ſichere Kenntnis hat. Die Römer haben nie Beſonderes 
in der Mathematik geleiftet. Unſere Art der Zahlenſchrei— 
bung iſt nach Angabe des römiſchen Schriftftellers Boetius 
eine Erfindung der Pythagoräer. Um das Zahlenſyſtem zu 
erleichtern und Rechenfehler zu vermeiden, leilten ſie ihre 
Rechentafeln in ſenkrechte Spalten ein; die Zahl in der 
erſten Spalte von rechts bedeutete die Einer; die in der 
zweiten die Zehner uſw., alfo ganz ſo, wie es heute noch 
üblich iſt. Wenn eine der Einheiten nicht durch eine Zahl 
vertreten war, wo man alſo jetzt eine Null ſchreiben würde, 
ließ man die betreffende Spalte einfach leer. Manche Rechner 
bedienten ſich der gewöhnlichen griechiſchen oder römiſchen 
Zahlzeichen, andere benutzten beſondere kürzere und beque- 
mere Symbole und beſchränkten ſich dabei nicht auf die Zah⸗ 
len von 1 bis 9. 

Die Erfindung unſerer Zahlenſchrift läßt ſich übrigens 
einigermaßen mit der Erfindung der Notenſchrift in der 
Muſik vergleichen. In den europäiſchen Ländern blieb man 
nun lange auf dieſem Standpunkt ſtehen, indem man ſich 
weiterhin des Abacus, des Rechenbretts, bediente, das nur 
zeitweilig durch eine Rechenmaſchine mit Kugeln erſetzt 
wurde. Bei andern Völkern wurde die große Erfindung der 
Null gemacht, die jene Teilung in ſenkrechte Spalten über⸗ 
flüſſig machte. Wem die Schöpfung unſerer Ziffern zu ver⸗ 
danken iſt, darüber hoben ſich die Forſcher noch nicht einigen 
können, wahriſcheinlich haben mehrere Völker durch lange 
Arbeit auf dieſe Entdeckung hingewirkt. Eingeführt wurden 
die Ziffern noch Europa hauptſächlich durch Leonardo Fibo⸗ 
nacci, genannt Jeonardo von Piſa, geboren um 1175, der in 
ſeiner Jugend Reiſen in Egypten, Syrien und Griechenland 
gemacht und dort Mathematik auf arabiſchen und griechiſchen 
Schulen ſtudiert hatte. Die Erfindung unſerer Zahlenzeichen 
ſchrieb Leonardo den Indern zu. 
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Der Urſprung des Namens Kalomel. Eins der wichtigſten 
organiſchen Heilmittel, das bei unzähligen Krankheiten An⸗ 
wendung findet, iſt das bekannte Kalomel, das mit ſeinem 
eigentlichen chemiſchen Namen Queckſilberchlorür heißt und 
aus gleichen Teilen Queckſilber und Chlorür zuſammengeſetzt 
iſt. In der Medizin dient es ſowohl als äußerliches wie als 
innerliches Arzneimittel. Der fremdartige Name Kalomel 
ſtammt aus dem Griechiſchen und heißt eigentlich Schön⸗ 
ſchwarz, was aber durchaus unpaſſend erſcheint, da der Stoff 
ein weißes Pulver darſtellt. In der Tat hat der Urſprung 
des Namens mit den äußeren Eigenſchaften des Stoffs gar 
nichts zu tun und iſt nicht etwa aus einer Laune entſtanden. 
Seine eigentliche Entſtehung dürfte ſelbſt bei den Fachleuten 
ſo gut wie vergeſſen ſein. Das Kalomel wurde zum erſtenmal 
von Seguin im Jahre 1808 hergeſtellt, erregte aber zunächſt 
kein Aufſehen. Erſt durch den Alchimiſten Theodor Turquet, 
der 1865 ſtarb, wurde es neu gefunden, und in die Wiſſen⸗ 
ſchaft eingeführt. Turquet hatte einen trefflichen Neger als 
Diener, der ihm auch bei ſeinen chemiſchen Experimenten 
hervorragende Dienſte zu leiſten wußte. Dieſem zu Ehren 
taufte der Alchimiſt den neuen Stoff Kalomel, das alſo wohl 
eigentlich als „Schöner Neger“ zu überſetzen wäre. Turquet 
war übrigens Chemiker und Leibarzt von fünf franzöſiſchen 
Königen, ſiedelte aber jpäter nach England über. Das Ka⸗ 
lomel hat eigentlich noch einen dritten Namen, der zu jenen 
Penſatz ſteht, nämlich aquila alba, zu deutſch „Weißer 
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Wenige Menſchen, und wenn ſie noch ſo viel mit Rech— 
nungen zu tun haben, dürften ſich einmal vorgeſtellt haben, 
welch ein bedeutſamer und mühevoller Kulturfortſchritt 
die Schaffung des Zahlenſyſtems geweſen iſt, deſſen wir uns 
jetzt bedienen. Daß man für die einzelnen Ziffern beſondere 
Zeichen einführte, war ſelbſtverſtändlich, ſobald beim Men⸗ 
ſchen überhaupt die Fähigkeit des Zählens und des Schrei⸗ 
bens begann. Die Art aber, beliebig hohe Zahlen in ſo 
einfacher Weiſe durch Nebeneinanderſtellen der Ziffern aus⸗ 
zudrücken, wie wir es von Klein auf gewohnt ſind, war im 
frühen Altertum unbekannt und mußte erſt durch einen ge⸗ 
nialen Kopf erdacht werden. Die Griechen bezeichneten die 
Ziffern mit verſchiedenen Buchſtaben ihres Alphabets, die 
Römer durch Verbindung von Buchſtaben und Strichen. In 
beiden Fällen war es möglich, Zahlen mit verhältnismäßig 
wenig Zeichen zu ſchreiben, aber dieſe Arten der Zahlen- 
ſchrift ſcheinen doch für eigentliche Rechnungen gar nicht in 
Gebrauch gekommen zu ſein. Die Rechner bedienten ſich viel 
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mehr mechaniſcher Mittel, indem ſie entweder mit Stäbchen, 
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